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Anſere Dlätze an der Honne.
Aus dem Reichs-Etat iſt ſchon bekannt geworden, daß die

deutſchen Kolonien einen recht teuexen Spaß für die deutſchen
Steuerzahler darſtellen. Abgeſehen von den hoch in die Mil-
lionen gehenden Koſten und Unterſtützungen, die für nehrere
Dampferlinie nach Oſtafrika, Oſtaſien und Auſtralien an den
Norddeutſchen Lloyd und die Hamburg-Amerika-Linie gezahlt
werden, und abgeſehen von den beträchtlichen Koſten für den
Kolonial-Poſtdienſt und die im Jntereſſe des Kolonialbeſitzes
gemachten Flottenausgaben, die zwar nicht im Kolonial-Etat
aufgeführt werden, aber doch zu ihm gehören, erfordern die
deutſchen Kolonien im nächſten Jahre einen Aufwand von 38
Millionen Mark, denen nur 11 Millionen Mk. an Einnahmen
gegenüberſtehen, ſo daß der bagare Reichszuſchuß 27 Mill. Mk.
beträgt. Auf Oſtafrika entfallen von dieſem Zuſchuß 6,2 Mill.
Mk., auf Kamerun 1,4, Südweſtafrika 5,4, NeuGuinea 0,9,
Kiautſchou 12,6 Mill. Mk. uſw.

Die teuerſten „Plätze an der Sonne“, wie in angenehmer
Umſchreibung vom Reichskanzler unſere Kolonien genannt
worden ſind, bilden demnach Kiautſchon und Südweſtafrika. Von
den 12,6 Mill. Mk. Reichszuſchuß für Kiautſchou verſchlingen allein
die Verwaltungskoſten 5,4 Mill. Mk. von dem übrigbleibenden Be
trage geht das meiſte drauf für Hafenbauten und Vermeſſungs-
arbeiten. Eingeführt wurden nach Kiautſchou im letzten Jahre
für knapp 7 Mill. Mk. deutſche Waren doch nicht etwa zum
Verkauf an die Chineſen ſondern für den Verbrauch durch
delitſche Beamten und Anſiedler.
Du in dem lächerlich geringen Betrage von 53 000 Mk. ver
au

Gleich wertvoll iſt der Beſitz in Südweſtafrika Von den
Einnahmen in Höhe von 2, Mill. Mk. ſtammen 1,1 Mill. Mk.
aus Zöllen, die wiederum zum erheblichen Teile von deutſchen
Beamten und Anſiedlern getragen und ihnen andererſeits durch
hohe Gehälter erſetzt werden müſſen, ſo daß das Geld aus der
einen Taſche in die andere geſteckt wird. Die Einnahmen aus
dem Eiſenbahnbetriebe ſind gleichfalls auf 1,1 Mill. Mk. ver
anſchlagt, werden alſo wiederum zum großen Teile von Deut-
ſchen getragen. Faſt die geſamte Einnahme wird durch die
Koſten der Militärverwaltung verſchlungen, die 2,5 Mill. Mk.
betragen. Da die Zivilverwaltung außerdem noch 1,7 Mill. Mk.
beanſprucht, decken die Eigeneinnahmen bei weitem nicht die
Koſten der Verwaltung, zumal noch weitere 1,7 Mill. Mk. von
dem Reichszuſchuß zum gemeinſamen Verbrauch durch die Zivil-
und Militärverwaltung beſtimmt ſind. Die Ausgabe für die
Bahn Swakopmund Windhuk beträgt reichlich 1,4 Mill. Mk.
Der Handel r Deutſchland und Südweſtafrika beträgt
zwar 5,4 Mill. Mk. aber auch von dieſer Summe wird der

An Eingeborene wurden
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rößte Teil von deutſchen Beamten und von der Schutztruppe
onſumiert. Die Ausfuhr nach Deutſchland brachte es auf

nicht ganz 300 000 Mk.

Große Hoffnungen werden geſetzt auf unſeren Beſitz in Oſt
Afrika. Aber auch hier haben die eigenen Einnahmen noch nicht
ganz 3,5 Millionen Mark erreicht, während die Ausgaben über
9,6 Mill. Mk. betragen. Die Zivilverwaltung erfordert 2,4 Mill.
Mark, die Militärverwaltung ebenſo viel, wozu noch eine halbe
Million für die Flottille und 1 Million für gemeinſame
Verwendung durch die Verwaltungen kommen. Als einmalige
Ausgabe ſind 1,8 Mill. Mk. für Fortſetzung des Bahnbaues
Tanga-Korogwe eingeſtellt, für den ſchon im laufenden Jahre
750 000 Mk. verwendet worden ſind. Wie wenig die Hoffnung
auf günſtige Plantagen Entwickelung in Oſtafrika begründet
iſt, dafür legt folgende Tatſache beredtes Zeugnis ab: Vor drei
Jahren war an die Rheiniſche Handel-Plantagengeſellſchaft ein
ſehr beträchtliches Areal für den Spottpreis von 97500 Mk.
verkauft worden. Die Geſellſchaft verlangt jetzt, daß ihr das
Areal vom Reiche wieder abgekauft und der Kaufpreis zurück-
gezahlt wird, da ſie bei Bewirtſchaftung der Plantage nicht auf ihre
Koſten komme, und wirklich weiſt der Etat einen Ausgabepoſten
von 97500 Mk. zu dieſem Zwecke auf. Da der Reichszuſchuß
für dieſe Kolonie 6,2 Mill. Mk. beträgt, die geſamte Einfuhr
ſich nur auf 2,5 Mill. Mk. beziffert, ſo kommen auf jede Mark
der deutſchen Ausfuhr nach dieſem „Platz an der Sonne“ über
zwei Mark Reichszuſchuß. Die Wareneinfuhr aus Deutſchland
macht nur ein Viertel der Geſamt- Einfuhr nach Oſtafrika aus,
und der deutſche Handel entwickelt ſich ſehr langſam.

Ueber die Zukunft des mit ſo großen Hoffnungen begrüßten
deutſchen Kolonialbeſitzes in Oſtafrika äußerte ſich kürzlich der
dortige Gouverneur Graf Götzen, dem man das Zeugnis eines
umſichtigen Verwaltungebeamten nicht verſagen kann, wie folgt:

„Wir müſſen doch das Land ſo nehmen, wie es iſt, und
nicht, wie es. ſein könnte! Es gibt für das Land nur
zwei Möglichkeiten: Die eine beſteht im Verzicht auf
jeden Fortſchritt. Man verzichte darauf, deutſche An-ſiedler nach den geſunden Hochländern des Jnnern zu ſetzen;

man verzichte darauf, eine für das Deutſche Reich ins
Gewicht fallende Ausfuhr von Eingeborenen und Plantagen-
Produkten zu ſchaffen und dadurch den Eingeborenen wieder
um kaufkräftig für deutſche Jnduſtrie-Artikel zu machen, man
verzichte ferner darauf, Proſpektoren ins Land zu ziehen und
die von ihnen erſchloſſenen Bergwerksbetriebe auch dann
lohnend zu machen, wenn ſie keine Klondyfkefelder ſind.

Die andre Möglichkeit und eine dritte gibt es nicht
iſt die Aufſchließung des Landes durch Eiſen-
bahnen.

Müſſen wir uns mit der erſten dieſer beiden Möglichkeiten
beſcheiden, ſo wird die Folge aller genannten Verzichte die
Fortdauer der gegenwärtigen geſchäftlichen
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Stagnation ſein. Die Kolonie muß ihre Anziehungs-
kraft für deutſchen Unternehmungsgeiſt in jeder Form ver
lieren, das Reich wird dauernd eine Laſt zu tragen
haben, und der Zeitpunkt, in dem DeutſchOſtafrika ſeine
eigenen, jetzt auf das äutzerſte eingeſchränkten Verwaltungs-
ausgaben aus ſeinen Einnahmen zu decken vermag, wird dann
in unabſehbare Ferne verſchoben. Weitere ins Gewicht
fallende Einnahmequellen ſind unter den heutigen Verhält-
niſſen nicht vorhanden

Die Bahnbauten, von deren Ausführung Graf Götzen allein
eine Rentabilität der Kolonie erhofft, würden nicht nur ungeheure
Bankoſten beanſpruchen, ſondern auch ihre Jnſtandhaltung und
ihr Betrieb würden dauernd uns ſchwer auf den Beutel drücken.
Und ſelbſt wenn Deutſchland dieſe weiteren Opfer bringen
wollte, wäre der Erfolg höchſt ungewiß. Als einſt vom Reichs
tag die Subvention für die afrikaniſchen, aſiatiſchen und auſtra
liſchen Dampferlinien verlangt wurde, begründete man das
auch damit, daß ſich dann der deutſche Handel nach jenen
Gegenden erſtaunlich raſch entwickeln werde. Die Subvention
wurde bewilligt, aber die Folge blieb aus. Götzen ſelbſt nennt
im weiteren Verlaufe die Bahn von Dar-es-Salaam nach
Mrogoro und Tabora eine Erſchließungsbahn; als Aus
bentungsbahn komme ſie vorerſt nicht in Betracht. Weder
mineraliſche noch andere Schätze ſind im Jnnern von Deutſch
Oſtafrika zu holen. Wäre das der Fall, ſo würde die Regie
rung nicht verſäumen, in ihrer Vorlage den nötigen Tamtam
zu ſchlagen, den ſie niemals verſäumt, wenn ſie nur ein klein
wenig Urſache dazu hat.

So wird jedes Jahr das deutſche Volk eine erhebliche Menge

von r pee u n Sonne“ ſtecken müſſen,
ohne jemals hoffen zu dürfen, daß das aus Kapitaleder zurückfließt. ollen für invalide für
ſieche Arbeiter einige Millionen bewilligt werden, dann iſt kein
Geld da. Für Kolonialbbeſitze dagegen, die nur Unſummen
verſchlucken, aber nichts wieder bringen, hat die 7
e ſſene Hand. Auch das gehört zur nationalen Heimat
politik.

Cagesgeſchiuſte.
Halle, 7. Dezember.

Eine Parallele.
Zum Wahlprozeſſe unſeres Genoſſen Her zfeld bringt die

Nation des Dr. Barth eine Gegenüberſtellung, die wir
beſonders unſerem hieſigen Scharfmacher-Organ, der Halle
ſchen Zeitung, zur Lektüre empfehlen. Die Nation
ſchreibt:

„Die einen waren konſervative Rittergutsbeſitzer, der andere
war ein ſozialdemokratiſcher Rechtsanwalt. Die einen wohnten

Arbeiter! Gedenke der kämpfenden Veber in Krimmitſchau!

Nachdruck verboten.

Der hüttendieb.
Eine Hochlandsgeſchichte von Franz Wichmann.
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Dich gebracht; ſoll ſie Dich auch betrügen, wie ihre Mutter
mich! Jch leid's nicht, daß ſie Dein wird.“

Martls Augen flammten zornig auf. „Wir gehören zuſam-

von der Dirn!“ rief er, „ſie hat alles Un lück über

men, Vater, jetzt feſter noch denn je, und laſſen uns nicht.“
Auch der Späthofer fühlte ſich durch die Worte des alten
Fiſchers beleidigt und trat drohend herzu, aber plötzlich ſtock-
ten die Worte auf aller Lippen.

Der Staatsanwalt war zu der Gruppe getrelen. Fiſcher
Waſtl,“ ſagte er ernſt, nachdem ſeine Augen einen Moment
lang mit feuchtſchimmernder Teilnahme und inniger Bewegung
auf dem r Mädchen geruht. „Die Richter haben Erbar-
men gehabt mit Eurem Sohn, und Jhr wollt es ihm weigern!
Jbr ſeid ein alter Mann und arg vergeben und vergeſſen,
nicht ein unſchuldiges Mädchen für die Schuld anderer büßen
laſ r Ueberlegts Euch, wir ſprechen uns noch ein ander-
mal„Hoher Herr, gnädiger Herr Staatsanwalt, ich habe

ja ichDer alte Fiſcher ſtand ganz niedergeſchlagen und verwirrtda, der en Reſpekt vor der O e regte ſog wieder
in ihm, und während die Gendarmen Martl in ſeine Zelle
geriet ſtarrte er verlegen und mit ſich ſelber unzufrie-

en dem ſich entfernenden Beamten nach.
Schon am Wihlten Tage traf ein merkwürdiges Schreiben

vom Staatsanwalt Euringer bei der vorgeſetzten Behörde ein.
Er fühle ſich ſeinem verantwortungsvollen Amte nicht mehr ge

und erſuche um ſeine Enklaſfung. Ein Wort der hei-
ligen Schrift:

e

„Richtet nicht, damit nicht Jhr gerichtet werdet,“ verbiete
ihm ein weiteres Verbleiben im Staatsdienſt' Der Spät-
hofer war nicht wenig verwundert, als am Abend des Tages,
da Martl nach Verbüßung ſeiner Strafe wieder frei gelaſſen
war, der Staatsanwalt in ſeinem ärmlichen Häuschen erſchien
und ihn zu ſprechen verlangte.

Als die Nandl das Zimmer verlaſſen, begann der Einge-
tretene ohne Umſchweife: „Eure erſte ſelige Frau, Späthofer,
hat Euch nie geſagt, wer der Vater des Mädchens geweſen,
dem Jhr in edler Geſinnung und chriſtlicher Barmherzigkeit
Euren ehrlichen Namen gegeben. Jch bin gekommen, um es.
zu tun. Der Schuldige, der ſein Unrecht tief bereut, ſteht vorEuch. Gebt mir die Hand darauf, daß die Sache unter uns
bleibt; weder die Nandl, noch ſonſt jemand darf davon erfah-
ren. Jhr begreift, daß ich Rückſicht nehmen muß auf meine
Stellung in der Welt und meine jetzige Frau. Aber das ſoll
mich nicht abhalten, ſo weit es in meinen Kräften ſteht,
an unſerem Kinde wieder gut zu machen, was ich an der
Mutter gefehlt.“

Der Bauer war wie aus den Wolken gefallen. „Sie, Herr
Staatsanwalt, Sie ja, iſt es denn möglich? Aber ich
hab's ja immer geſagt, das Mädl iſt ganz was beſonderes, ſo
ganz anders wie wir, das hat man ihr immer angeſehen, daß
ſie einen großen, hohen Herrn zum Vater haben muß!“

„Laſſen wir das,“ entgegnete der Staatsanwalt ſchmerzlich
lächelnd. „Jch habe den Staatsdienſt aufgegeben und werde
in kurzer Zeit ganz hierher, an den Mattenſee, überſiedeln,
um meine alten Tage in Ruhe zu verbringen. Da möchte
ich wenigſtens das Kind glücklich in meiner Nähe ſehen und
darum bin ich zu Euch gekommen. Der Martl iſt nach mei-
ner Ueberzeugung ein ehrlicher, braver Burſche, aber manat ir geſagt daß Jhr ihm die Nandl nicht geben
wolltet

„So ſchlimm war's nicht gemeint,“ fiel der Späthofer ver-
legen einz. „wiſſen Sie, der Greinolt Kaſpar wär' mir ja
lieber geweſen, von wegen dem Geld, wiſſen Sie aber
den mag ſie nun einmal nicht, und jetzt, da Sie auch ein
Wort mit zu reden haben, da iſt's ja was anderes, und
wenn nuk der Fiſcher-Waſtl„Das laſſen Sie meine Sorge ſein, mit dem ten Starr-
kopf will ich ſchon fertig werden

Euringer hatte ſich nicht getäuſcht. Der alte Waſtl war
ganz kleinlaut und verſchüchtert, als eines Tages der Staats
anwalt in eigener Perſon in ſeine Hütte trat, und der Nandl,
die ihn begleitete, wagte er unter ſolchen Umſtänden nicht
mehr die Tür zu weiſen.

„Jch denke, Jhr habt's Euch überlegt, Fiſcher-Waſtl, was
ich Euch kürzlich 8 begann der Beſucher, „und bringe
Euch ſelbſt die Tochter ins Haus. Was Euer Sohn getan,
iſt gebüßt und vergeſſen, aber er ſoll nicht ein zweites Mal
in Verſuchung geführt werden. Nicht er, Euer hartes, unver-ſöhnliches Herz hat die Schuld getragen, daß er mit dem Ge
richte in Berührung gekommen iſt.“

Der Fiſcher war ganz niedergeſchmettert. Eigentlich hatte
der Herr Staatsanwalt ja recht und gegen das Mädel konnte
er auch nichts haben. Aber ſeinem harten Sinn widerſtrebte
es, ſo ohne weiteres nachzugeben. Er ſuchte nach einer letztenAusflucht. „Die Nandl t arm, Herr, und bei der Fiſcherei

da wird der Martl auch nicht reich.“
Doch raſch fiel ihm der Staatsanwalt ins Wort. „Daran,

daß er und das Mädchen arm ſind, ſoll ihr Glück nicht ſchei
tern. Der eine hat im Ueberſluß, was der andere entbehrt.
Das iſt eine ſchlechte, ungerechte Einrichtung der Welt, und
da ich mit Glücksgütern geſegnet bin, ſo will ich ſelbſt die
Ausſteuer des Mädchens übernehmen und dafür ſorgen, daß
der Martl nicht nach Amerika zu gehen braucht.“

Das gab den Ausſchlag; der Alte wagte keinen Widerſtand
mehr. „Ja, gnädiger Herr Sie müſſen's ja wiſſen, und
wenn Sie's wollen und wenn die Nandl brav und gut iſt,
nachher natürlich, kann ich nicht nein ſagen.

Da ſtürzte der Martl, der im Nebenraum alles gehört anz
außer ſich vor Freude herein: „Herr Staatsanwalt, das zu
viel der Güte, womit habe ich das verdient, wie ſoll ich's
Jhnen danken!“

Euringer nahm ſeine Hand und legte fie mit tiefer Beweg-
ung in die des Mädchens.

„Dankt mir, indem Jhr das Kind da glücklich machtl“

Ende
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olberg-Köslin,
andere hatte einen doppelten Wohnſitz, in Roſtock und in Ber
lin. Die beiden konſervativen Rittergutsbeſitzer hatten ſich als
Wahlvorſteher und Beiſitzer gemeinſchaftlich einer Wahlfälſchung
ſchuldig gemacht, indem ſie ein paar Duzend Stimmen, die
für den freiſinnigen Kandidaten abgegeben waren, heimlich und
in betrügeriſcher Weiſe mit Stimmzetteln, die auf den konſer
vativen Kandidaten lauteten, vertauſchten. Der ſozialdemo-
kratiſche Rechtsanwalt hatte bei der Hauptwahl am 16. Juni
ſeine Stimme in Roſtock, wo er als Wähler eingetragen war,
abgegeben und am 25. Juni bei der Stichwahl nochmals in
Berlin, wo er ebenfalls in der Wählerliſte ſtand. Jn dem
einen Fall leugneten die Angeklagten den Tatbeſtand, ohne zu
beſtreiten, daß ſie ſich einer Wahlfälſchung ſchuldig gemacht
hätten, wenn die ihnen zur Laſt gelegten Handlungen erweis-
bar ſeien. Jn dem anderen Fall gab der Angeſchuldigte offen
zu, daß er doppelt gewählt habe, beſtritt aber, daß ſeine Hand
lung ſtrafbar ſei, und ſchützte eventuell einen Rechtsirrtum vor.
Jn beiden Fällen handelte es ſich um bisher unbeſcholtene An-
geklagte. Jn beiden Fällen nahm ferner das erkennende Ge
richt die Schuld als erwieſen an, bei den konſervativen Ritter
gutsbeſitzern im vollſten Umfange der Anklage, bei dem ſozial-
demokratiſchen Rechtsanwalt nur inſofern, als er zu Unrecht
bei einer Stichwahl in Berlin abgeſtimmt habe, nachdem er bei
einer Hauptwahl in Roſtock bereits von ſeinem Recht als
Wähler Gebrauch gemacht hätte. Das erkennende Berliner Ge-
richt kam zu einer Verurteilung von 14 Tagen Gefängnis,
lehnte es aber ausdrücklich ab, dem Angeklagten irgend ein
ehrloſes Motiv zu unterſtellen. Das erkennende Kösliner Ge
richt verurteilte die Angeklagten zu ſechs Wochen Gefängnis.

Wie aber ſtellten ſich die Vertreter der öffentlichen Anklage
in den beiden zur Parallele herangezogenen Straffällen Der
Kösliner Staatsanwalt beantragte ſechs Wochen Gefängnis
und keinen Ehrverluſt, der Berliner Staatsanwalt beantragte
vier Monat Gefängnis und ein Jahr Ehrverluſt. Artikel 4
der Verfaſſungsurkunde für den preußiſchen Staat enthält die
Beſtimmung:

„Alle Preußen ſind vor dem Geſeh gleich.“

Die Knute in Oſtpreußen.
Aus Königsberg wird mitgeteilt, daß jetzt auch in

Tilſit bei bekannten Sozialdemokraten eine Hausſuchung
aus Anlaß des Hochverrats-Verfahrens vorgenommen wurde.
Anſcheinend hat die Razzia keinerlei Ertrag geliefert. Auch iſt
ſchwer zu erſehen, auf Grund welcher tatſächlichen Verdachts-
momente hin ſolche Hausſuchung unternommen wird. Jeden-
falls genügt der im Ruſſendienſt ereiferten Behörde die Tat-
ſache, daß jemand ein bekannter Sozialdemokrat iſt und in einem
Orte wohnt, der geographiſch zur Vermittlung einer Druck-
ſchriftenſendung nach Rußland geeignet iſt.

Ferner werden aus Königsberg geradezu unglaubliche
Mitteilungen über das Vorgehen der Juſtizbehörde gegen unſere
in Unterſuchungshaft befindlichen Genoſſen Braun und Nowo-
gradsky gemacht. Dem letzteren iſt jetzt verweigert worden,
Beſuche ſeiner Frau ſelbſt unter Aufſicht von Beamten zu
empfangen. Dem Genoſſen Braun iſt ſogar das bisher ge-
ſtattete Leſen der mildeſt liberalen Königsberger Hartungſchen
Zeitung verboten worden! Womit verſucht die Unterſuchungs-
behörde es zu rechtfertigen Es iſt gänzlich unerfindlich, wie
eine ſolche Maßregel begründet werden könnte. Allerdings
könnte unſer Parteigenoſſe Braun durch die Zeitung Kenntnis
erhalten, daß die öffentliche Meinung Deutſchlands gegen das
ihm zugefügte Verfahren nachdrücklichſt zu proteſtieren beginnt,

dies aber kann natürlich nicht der Grund des unerklärlich
ſeltſamen Verbotes ſein!

Der oſtpreußiſche „Hochverrats“fall zeitigt ſtets erſtaunlichere
Erſcheinungen. Der Dienſt des Zarismus ſpornt die Juſtiz in
der Grenzprovinz zu Leiſtungen, die in aller Kulturwelt die
höchſte Entrüſtung entfachen.

Gefahren der Flugblatt- Verbreitung in Oſtelbien.
Zwei Genoſſen kamen am Sonntag, den 21. Juni, im

Memeler Wahlkreiſe bei der Flugblattverteilung auf das Ge-
höft eines littauiſchen Bauern. Da niemand in der Wohnung
anweſend war, legten ſie die Blätter auf den Tiſch. Beim
Verlaſſen der Wohnung kamen ihnen jedoch der Beſitzer aus
einer anderen Tür nach. Mit den Worten: „Wieder vom ver-
fluchten Braun!“ verſetzte er dem einen Genoſſen einen Stoß in
das Genick, daß er auf die Straße flog. Den zweiten Genoſſen
trat er mit dem Fuß in den Unterleib, daß er faſt zuſammen-
brach. Die gebückte Stellung des Genoſſen benutzte der Bauer,
um ihn vollends zu Boden zu drücken. Dann bearbeitete er
deſſen Geſicht mit den Füßen in der unmenſchlichſten Weiſe.
Später erzählte der Bauer im Dorfe, daß er es den Sozial-
demokraten ordentlich gegeben habe. Nach Memel zurückgekehrt
begab ſich der Gemißhandelte zu einem Arzt, der ihm folgendes
Atteſt ausſtellte:
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Novelle von Henrik Sienkiewiez.
Deutſch von Wilhelm Thal.
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Die größte Ruhe herrſchte im Schulzenamt von Baranja
Glowa. Man hätte ſich in Morpheus Reich glauben können.
Der Dorſſchulze, ein bereits älterer Bauer, Namens Franz
Burak, ſaß an einem Tiſche und kritzelte ein paar Worte auf
ein nicht mehr ganz ſauberes Papier. Der Schreiber, ein zu
den ſchönſten Hoffnungen berechtigender ſngrr Mann Herr
Zolzikiewicz ſtand am Fenſter und ſchien eifrig damit be-ſchäftigt die Fliegen zu verjagen, die ihn beläſtigten. Es
flatterten ſo viele Fliegen in dem Zimmer herum, daß man
hätte glauben können, man befände ſich in einem Stall. Sie
hatten die Wände beſchmutzt, die nicht mehr die ſeringſt. Spur
ihrer früheren Farbe m ſie bedeckten das Glas, des über
dem Tiſch hängenden Heiligenbildes, ebenſo wie das Kruzi-
fix, das Papier, den Stempel und die amtlichen Regiſter. Am
meiſten aber lockte ſie der pomadiſierte Kopf des Herrn Zolzi-
kiewicz. Ein ganzer Fliegenſchwarm flatterte um dieſen Kopfherum, ließ ſich auf dem blanken Haar nieder und vildete dort
bewegliche ſchwarze Flecke. Von Zeit zu Zeit erhob Herr
Zolzikiewicz die Hand und ließ ſie gemeſſen zurückfallen. Man
hörte einen dumpfen S. der Schwarm erhob ſich ſum-
mend zur Decke, der Schreiber neigte den Kopf, nahm die in
Epen Haar liegen gebliebenen Leichen fort und warf ſie zur

rde.Es war ungefähr 4 Uhr nachmittags. Das tiefſte Schwei-
gen herrſchte im ganzen Dorfe, denn die meiſten Einwohner

Henryk Sienkiewiez, mit ſeinem eigentlichen Namen Lit-
vos, iſt einer der bedeutendſten polniſchen Romanſchriftſteller

Seine Novellen aus dem polniſchen Volkslebender Jetztzeit. S len au- eindes durch ihre Natürlichkeit und kräftiges Volksempfin-

eichnen ſich 8den aus. In ſeinen größeren Romanen hat er ſich auch hiſto
dt. Sein bekannteſtes Werk iſt der

Roman Quo Yadis?, ein chriſtlicher Roman aus der Zeit des
riſchen Stoffen zugewandt.

römiſchen Kaiſers Nero. Die Red.
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a W re r v 2„Um Arbeiter Sch.10 Uhr abends erſcheint der
meiner Wohnung zur Unterſuchung. Dieſelbe ergibt folgen
des: Das linke Auge iſt in ſeiner Umgebung ſo geſchwellt,
daß die Lidſpalte geſchloſſen iſt. Jn derſelben iſt ſlüſſiges
Blut ſichtbar, ſowie die Hornhaut rot von Blut unterlaufen.
Das rechte untere Auge iſt ebenfalls von Blut unterlaufen.
Die Verletzung iſt Folge ſtumpfer Gewalt.“

Unter Beifügung dieſes Atteſtes ſtellte der ſo arg Gemißhan-
delle bei der Memeler Staatsanwaltſchaft gegen den Beſitzer
Strafantrag. Nach etwa zwei Monaten erhielt er den
ſcheid, daß im öffentlichen Jntereſſe gegen den Beſitzer kein
Strafverfahren eingeleitet werden könne, da die Unterſuchung
die im Strafantrag angeführten Tatſachen nicht als ſo ſchwer-
a rdes Material ergeben habe. Es gehe auch aus dem
ärztlichen Atteſt nicht hervor, daß hier eine ſo ſchwere Körper
verletzung vorliege. Es werde anheimgeſtellt, gegen den Be
ſitzer auf dem Wege der Privatklage vorzugehen.

Viel Zeit zur Verwunderung über dieſen ſonderbaren Ent
ſcheid blieb den Genoſſen nicht; denn ſchon nach 14 Tagen er-
hielten ſie eine Anklage wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedens-
bruchs zugeſtellt, den ſie am Sonntag, den 21. Juni, bei der
Flugblattverbreitung in der Wohnung und auf dem Gehöft des
Beſitzers, der ſie gemißhandelt hatte, begangen haben ſollten.
Schon am 7. November fand vor dem Schöffengericht zu Memel
die Verhandlung ſtatt. Als Zeugen gegen die beiden ange
klagten Genoſſen waren von der Staatsanwaltſchaft geladen der
beteiligte Beſitzer und deſſen Dienſtmädchen. Auf Grund der
Ausſagen dieſer Zeugen wurde jeder der beiden Genoſſen, von
denen der eine nur einmal vorbeſtraft, der andere vollſtändig
unbeſtraft iſt, zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Gegen
dieſes Urteil iſt Berufung eingelegt.

Zollkrieg mit Kanada. Die Regierung von Kanada hat
für die Erhebung des Zuſchlagzolles auf deutſche nach Kanada
importierte Waren neue Beſtimmungen erlaſſen, die erheblich
ſtrenger ſind, als alle vorher in Geltung geweſenen. Es wird
darin beſtimmt, daß der Zuſchlagszoll von allen Waren er-
hoben werden ſoll, von denen 50 Prozent des Verkaufswertes
des Fertigfabrikats in Deutſchland erzeugt wurden, wenn auch
die Ware als Halbfabrikat vielleicht in ein anderes Land ge-
ſandt wurde, um dort fertig geſtellt zu werden.

Der liebe Gott und die bayriſche Rechtsreform. Jm
Wahlgeſetzausſchuß der bairiſchen Abgeordnetenkammer iſt durch
das Zentrum unter Mitwirkung der Regierung die Ableiſtung
des ſogenannten Verfaſſungseides als eine Vorbedingung für
Ausübung des Wahlrechtes aufrecht erhalten worden, weil man,
wie ein klerikaler Parteiführer ſagte, ein ſo wichtiges Geſchäft,
wie die Ausübung des Wahlrechtes, in Beziehung zu Gott
bringen ſoll. Das Wählbarkeitsalter wurde unter Zuſtimmung
der Regierung vom 30. auf das 25. Lebensjahr wieder herab-
geſetzt. Bezüglich der Wahlbezirke wurde beſchloſſen, daß jeder
Wahlbezirk möglichſt mit dem Gemeindebezirk zuſammenfallen
ſoll, ſofern nicht bei größeren Gemeinden oder aus mehreren
Ortſchaften beſtehenden Gemeinden eine Unterabteilung erfor-
derlich wird. Ein Wahlbezirk ſoll in der Regel nicht mehr als
3500 Einwohner umfaſſen.

Das Reichsgericht über den Begriff Aufforderung zur
Gewalttätigkeit.“ Das Landgericht Beuthen (Oberſchl.)
hat am 12. Juni den Redakteur der Gazeta robotnicza,
Theodor Lukasczyk, wegen Vergehens gegen die öffent-
liche Ordnung nach 130 des Strafgeſetzbuchs zu drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Jn der Königin Luiſe-Grube bei
Zabrze hatte ein Einſturz zur Folge gehabt, daß 20 Arbeiter
ihr Leben verloren und ſieben erhebliche Verletzungen erlitten.
Das genannte Blatt hatte hierüber einen Bericht gebracht, an
den ſich ein Aufruf anſchloß. Jn dieſem Artikel waren den
Arbeitern die Kapitaliſten gegenüber geſtellt. Das Landge-
richt hat angenommen, daß dadurch die Arbeiter zu Gewalt-
tätigkeiten gegen die Kapitaliſten angereizt worden ſeien und
daß es ſich hier um zwei verſchiedene Bevölkerungs. Klaſſen
handle. Die Lage der Arbeiter ſei ſo geſchildert, daß ihre
Unzufriedenheit im höchſten Grade erregt werden müſſe.

Auf die Reviſion des Angeklagten hat das Reichs-
gericht das Urteil auf gehoben und die Sache an das
Landgericht zurückverwieſen. Jn der Begründung wurde aus-
geführt: Welches der Sinn eines Artikels iſt, das iſt an ſich
Sache der tatſächlichen Feſtſtellung. Wenn das Landgericht
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern als zwei verſchiedenen
Bevölkerungsklaſſen ſcheidet, ſo unterliegt dies keinem Beden-
ken. Bedenklicher aber ſchon iſt die Feſtſtellung, daß n acch
der Jntention des Verfaſſers der inkriminierte
Artikel eine Aufreizung dieſer verſchiedenen Bevölkerungsklaſ-
ſen zu Gewalttätigkeiten gegeneinander enthalten ſolle. Der
Artikel ſpricht an ſich eine direkte Auffor-
derung zu Gewalttäthgkeiten mit keinemWorte aus. Wenn das Gericht darin, daß geſagt iſt, die
Arbeitgeber möchten ſtatt der Arbeiter auf der Wahlſtatt der
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Arbeit zu Srunde gehen, eine Aufreizung zu Gewalttätigk
ten erblickt, ſo iſt nicht erſichtlich, wieſo darin eine Aufrei
zuns liegen ſoll. Von einer Aufreizung kann aber insbeſon
ere nicht ſchon dann die Rede ſein, wenn ein Artikel einen

gewiſſen Sinn haben ſoll. Erforderlich iſt, daß der Sinn der
art ausgedrückt iſt, daß er denen, die aufgereizt
werden ſollen, verſtändlich wird. Es muß
alſo, wenn eine Verurtellung erfolgen ſoll, ausdrücklich feſt
geſtellt werden, daß der Sinn des Artikels auch den Leſern
verſtändlich ſein mußte. Eine direkte Aufforderung zu
Gewalttätigkeiten iſt in dem Artikel mit keinem Worte enthal
ten, auch nicht feſtgeſtellt, daß der Sinn ſo, wie er vom
geh gemeint ſein foll, von den Leſern verſtanden werden
mußte.

Jugenderzie als Glockenſchmierer, Schneeſchaufe
ler c. Was alles einem Volksſchullehrer zugemutet wird,
das erſieht man aus einer Eingabe, die der Oldenburgiſche
Organiſtenverein an die Oldenburgiſche Landesſynode gerichtet
hat. Es heißt darin u. a.: Die hohe Landesſynode wolle er
wirken, daß die Organiſten (als welche meiſtens die Lehrer
funktionieren) von den niederen Küſtergeſchäften befreit werden,
als da ſind: Läuten, Betglocke ziehen, Glocken ſchmieren, Uhr
aufziehen, Kirche reinigen, Fenſter waſchen, Kronleuchter und
Altargeräte putzen, Kirchhofspfade reinigen, Schnee ſchippen,
Tor und Tür ſchließen, Nummern abholen und anſtecken,
Klingelbeutel tragen, bei Kollekten Becken aufſtellen und zurück-
bringen, Leichen zu Grabe geleiten uſw. Es dürfte in der
Tat, wie es in der Petition heißt, nicht mehr zeitgemäß ſein
und der Würde des Lehrer- und Organiſtenſtandes nicht mehr
entſprechen, daß ſein Jnhaber zu Dienſten für die Gemeinde
gezwungen wird, die der geringſte Arbeiter ebenſo gut, ja noch
beſſer verrichten kann als er.

Gefährliche Kontrollverſammlung. Die Mecklenbur
giſche Volkszeitung berichtet über eine Kontrollverſammlung in
Roſtock: Bei der am Samstag im Tivoli ſtattgefundenen Kon-
trollverſammlung war ſtrikte Anweiſung gegeben, daß (im
Saale des Tivoli) nur leicht aufgetreten werden
ſolle. Unter der Kontrollmannſchaft befand ſich auch der
Schlachter Siggelkow von hier, der mit ſeinen bequemen Ar
beitsſtiefeln beim Gehen ein Geräuſch verurſachte, das durchaus
ein gewöhnliches, doch eine große Sünde war gegen den Mili-
tarismus. Wenigſtens ſah der Major Schindler das Auftreten
des Genannten dafür an, und er ließ den Schlächter
Siggelkow, obwohl dieſer inſtändigſt um Verzeihung bat, ſo-
fort auf 24 Stunden in den Arreſt-abführenl
Und das an einem Samstag, an welchem Tage der Schlachter
beſonders den Verdienſt für den Lebensunterhalt ſeiner Fa
milie erwerben ſoll. Uebrigens liegt in dem Verfahren des
Majors Syſtem. Denn er rühmte ſich ſelbſt, daß er auf der
Kontrollverſammlung vor einigen Tagen mit einem anderen
Manne ebenſo verfahren ſei.

Betrogene Chingkrieger. Der Feldwebel Buſſe der
1. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 75 wurde von dem
Kriegsgericht der 57. Diviſion wegen Unterſchlagung und Ur-
kunden-Fälſchung, begangen während der China-Expedition, zu
zwei Jahren zwei Monaten Gefängnis, Degradation und Ver
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. B. ſaß
ſeit dem 5. November 1902 in Unterſuchungshaft, weswegen
ihm zehn Monate von der Strafe in Abrechnung gebracht
wurden.
aus China nach Hamburg zitiert worden. Buüſſe hatte während
ſeiner Teilnahme an der Chingexpedition 5134 Mk., die von
den Unteroffizieren erſpart und ihm anvertraut waren, damit
er das Geld an die Angehörigen der Soldaten in Deutſchland
ſende, unterſchlagen.

Ausland.
Schweiz. Die politiſche Polizei in einer

freien Republik. Jm Züricher Kantonsrat brachte Ge-
noſſe Greulich die Handlangerdienſte zur Sprache, welche die
Züricher Kantonspolizei der Bundesanwaltſchaft in Bern
leiſtet und wofür dieſe pro 1902 1000 Franken an Spitzel-
geldern entrichtete. Greulich erzählte, daß er bei einem Be
ſuche in der Polizeikaſerne- zwei Käſten, einen großen und einen
kleinen ſah, wovon der eine weiße, der andere rote Karten
enthält. Auf ſeine Anfrage, was das bedeuten ſoll, wurde
ihm die Auskunft, daß der Kaſten mit den weißen Karten die
anthropometriſchen Signalemente der gemeinen, der Kaſten mit
den roten Karten jene der politiſchen Verbrecher enthalte. Greu-
lich bezeichnete mit berechtigter Entrüſtung es als eine Schande
für ein demokratiſches Gemeinweſen, Leute, die nichts Schlechtes
begangen haben, nur wegen ihrer Geſinnung als Anarchiſten
wie Verbrecher zu behandeln. Auch die Verſammlungen wür-
den überwacht, damit die Polizei an den Bundesanwalt be-
richten könne. Das ſei ein Mißbrauch der Poliziſten, auch in

waren auf dem Felde beſchäftigt. Nur eine Kuh, die vor dem
Fenſter des Schulzenamtes graſts, erhob von Zeit zu Zeit
ihre ſchwarze Schnauze, um die Fliegen, die ſie quälten, zu
verjagen; dabei ſtieß ſie jedesmal mit ihren Hörnern an die
Holzwand und jedes Mal rief Herr Zolzikiewicz, ſich aus
dem Fenſter neigend:

„Ach, wenn Dich doch der Teufel holen wollte!“ Dann be-
ſah er ſich wohlgefällig in einem kleinen, an dieſem Fenſter
hängenden Spiegel und ſtrich ſich die Haare glatt.

Der Schulze brach endlich das Schweigen
„Herr Zolzikiewicz, ſchreiben Sie bitte dieſen Bericht; mir

i er nicht gelingen und außerdem ſind Sie ja auch der
tuar.“
Doch Herr Zolzikiewicz war an dieſem Tage ſchlechter Laune,

und wenn er ſchlechter Laune war, dann mußte ſich der Schulze
allein aus der Patſche ziehen.

„Was geht Sie das an, ob ich Aktuar bin!“ verſetzte er
verächtlich; „der Aktuar iſt dazu da, um an den Bezirksvor-
ſteher, an den Polizeikommiſſar zu ſchreiben, nicht aber einem
gewöhnlichen Dorfſchulzen dem können Sie ſelber ſchreiben!“

Nach kurzer Zeit ſuhr er mit majeſtätiſcher Verachtung fort:
„Was iſt denn für mich ein Schulze Ein Bauer. Nichts

weiter. Für den Bauern kann man tun, was man will, er
wird doch immer Bauer bleiben.“

Damit ſtrich er ſich über die Haare und ſah ſich von neuem
in den Spiegel.

Der Schulze fühlte ſich verletzt.
„Na, ſieh mal einer ſo was an! Als wenn ich nicht beim

Polizeikommiſſar Thee getrunken hätte!“
„Das iſt was rechtes, ſolch Glas Thee“, verſetzte Zolzikie-

wiez, „und noch dazu Thee ohne Rum!“
„Das iſt nicht wahr; es war mit Rum!“
„Na meinetwegen mit Rum. Aber darum werde ich Jhren

Bericht doch nicht ſchreiben.“
Der Schulze wurde ärgerlich.
„Na, wenn Sie ſolche vornehme Natur ſind, was rauchen

Sie denn dann Aktuar zu werden
„Haben Sie mir die Stelle gegeben Nur weil ich den

Bezirksvorſteher kenne
„Schöne Bekanntſchaft! Wenn er herkommt, wagen Sie

nicht die Zähne auseinanderzumachen.“

Zunge! Jch h
„Burak, Burak, ich ſage Jhnen, Sie haben eine ſehr ſpitze

abe genug von Jhren Bauernmanieren! nter
denen kann ein Menſch, der Erziehung zat, nur herabſinken;
und wenn ich eines Tages ärgerlich werde und Sie und die
ganze Gemeinde m Teufel ſchicke, dann

„Was wollen Sie dann tun
„Glauben Sie vielleicht, ich könnte ohne Sie und Jhre Ge-

meinde nicht exiſtieren Ein Mann, der Erziehung s
hat, konmt überall durch für einen gebildeten Menſchen
braucht man nichts zu befürchten. Erſt geſtern ſagte der Re
viſor Stablicke zu mir: „Sie Zolzikiewicz, Sie würden ſichür einen Sämon, aber nicht für einen Waterrceiſer ſchicken,

enn Sie hören das Gras wachſen lſo ſagen Sie den
Dummköpfen hier im Orte, ich pfeife auf ihr Schulzenamt;
ein Mann mit Erziehung

Der Schulze kratzte ſich den Kopf.
h e man Jhnen ein Wort ſagt, ſteigen Sie gleich au
ohe rd.
„Haben Sie nicht ſolch ſpitze Zungel“W gut, ich J heig Sung
Es herrſchte von neuem tiefes Schweigen und man hörte

pg her als die Feder des Schulzen, die über das Pa-
pier knirſchte.
s F richtete er ſich auf und wiſchte die Feder an ſeiner
Hoſe ab.

„Gott ſei Dank, ich bin fertig!“ rief er.
haben Sie mal vor, was Sie da zuſammen geſchmiert

aben.
Wie ich geſchmiert habe Jch habe gerade das Richtige

geſchrieben.
leſen ſage Jhnen doch, Sie ſollen mir Jhr Geſchreibſel vor-

Der Schulze nahm das Papier und begann:
„An den Schulzen des Dorfes Wrzeciondza.

des Vaters, des Sohnes, des heiligen Geiſtes
Der Bezirksvorſteher Kotzel wünſcht, daß die h
Eintragungen vor der Mutter Jungfrau Maria und die Meſ
ſungen beim Prieſter ſtattfinden ſollen. Ebenſo ſollen die Ta
M hwer die das 18, Lebensjahr vollendet haben, vor der

utter Maria verpflichtet werden; wenn ſie das nicht tun,
werden ſie nur Aerger haben, was ich ihnen wünſche und mir
auch. Amen.“

m Namen

(Fortſetzung folgt.)

Ein Zahlmeiſter war zum Zwecke der Vernehmung

o ſei es.
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tierte, daß nicht nur Anarchiſten ſondern auch Soz
überwacht werden. So habe er ſelbſt auf der Polizeidirektion
zwei Rapporte über ſich geleſen. Jn einer Streikverſammlung
hatten ſich acht bis zehn Geheimpoliziſten eingefunden, die
aber an die Luft befördert wurden. Welter meinte er,
man ſollte ſich ſchämen, vom Bunde Geld für Spitzeldienſte an
zunehmen. Polizeidirektor, Regierungsrat Dr. Stößel,
einer der wenigen ehrlichen Demokraten, die von der alten
Garde noch geblieben, verteidigte die Polizei in einer ſolchen
Weiſe, als wollte er ſelbſt ſie verhöhnen. Genoſſe Lang er

änzte die Ausführungen Greulichs und Pflügers noch durch
ie Feſtſtellung, daß die Signalemente von Poliziſten auf

Grund der unglaublichſten Mitteilungen von oft ſehr zweifelhaften Perſonen gemacht werden. Wenn man die Rapporte

kennen würde, ſo verfiele die politiſche Polizei mit Recht dem
Fluche der Lächerlichkeit. Man ſollte mit der politiſchen Po
lizei endlich abfahren und die 25 000 Fr., die ſie alljährlich
den Bund koſtet, für nützliche Zwecke verwenden. Lang er
wähnte auch, daß von über 1000 „politiſch anrüchigen Per
ſonen“ Signalemente vorhanden ſind. Alſo eine elende Poli-
zeiwirtſchaft, die eine Schande für die demokratiſche Re
publik iſt.

Ungarn. Die Obſtruktion im Ab
tenhauſe iſt zu Ende. Am Freitag hat die Unabhängig-
keitspartei beſchloſſen, die Obſtruktion einzuſtellen, da Graf
Tisza in der Kammer dem ungariſchen Chauvinismus ent
gegengekommen war.

Rußland. Ein Opfer der ruſſiſchen Brief-ſchnüffelei in Finnland iſt der vor kurzem nach
Viatka verbannte finniſche Bürgermeiſter Hallonblad gewor
den. Er hatte in einem an einen Freund gerichteten Brief von
dem kaiſerlichen Meineidigen“ geſprochen wohl in Bezug
auf die Untergrabung der vom Zaren beſchworenen finnlän-
diſchen Verfaſſung. Der Brief wurde im „Schwarzen Kabinett“
geleſen. Daß der Abſender nur mit Verbannung beſtraft
wurde, bezeichneten die ruſſiſchen Behörden als ein Zeichen be
ſonderer kaiſerlicher Milde. Der Empfänger des Briefes wurde
aus Finnland ausgewieſen. Dies mag zur Warnung für die-
jenigen dienen, die mit Freunden in Finnland korreſpondieren,

ſie alles vermeiden, was den Adreſſaten Schaden bringen
önnte.

Amerika. Ausbau des Marinismus in den
Vereinigten Staaten. Der Sekretär des Marine-
departements hat dem Kongreß eine Vorlage zugehen laſſen,
welche die Errichtung eines Generalſtabes der Marine ſowie
den Bau von Feſtungswerken auf der Jnſel Guam, den Med-
wayJnſeln und der Subig-Bai vorſieht. Jn der letzteren ſo-
wohl wie in Olongapa ſollen große Docks angelegt werden.
Außerdem wird die Ermächtigung nachgeſucht, jährlich einige
Turbinenſchiffe für die Marine bauen und ſämtliche Kriegs-
ſchiffe mit Apparaten für drahtloſe Telegraphie verſehen zu
laſſen.

Auſtralien. Bei den Parlaments wahlen
wurden gewählt zehn Miniſterielle, zwei Freihändler und zwei
Mitglieder der Arbeiterpartei. Die Stimmung iſt Deutſchland
gegenüber unfreundlich, infolge der Hetzereien der Schutzzöllner.

Die Behauptung, daß Deutſchland gegen Auſtralien ebenſo
wie gegen Kanada Wiedervergeltung üben könne, wird verlacht,
da es als ſicher gilt, daß die auſtraliſche Wolle unentbehrlich
für Deutſchland iſt.

eordne-

Parlamentariſches.
Die parlamentariſchen Wunſchzettel ſind nunmehr von

faſt allen Fraktionen des Reichstags in Geſtalt von Jnitiativ-
anträgen eingereicht worden. Nur die Sozialdemokratie fehlt
noch; nicht weil ſie nichts zu wünſchen hätte, ſondern weil
ſich unter ihren Anträgen mehrere umfaſſende Geſetzentwürfe
befinden, die in dieſen Tagen nochmals von beſonderen Kom
miſſionen durchberaten werden. Da in der Beratung der
Jnitiativanträge die Fraktionen der Reihe nach berückſichtigt
werden, iſt es zweckmäßig, daß die Sozialdemokratie nicht auch
ſolche Anträge ſtellt, die bereits von anderen Fraktionen einge-
reicht worden ſind. Alle innerhalb 10 Tagen nach Eröffnung
des Reichstags eingegangenen Anträge werden als gleichzeitig
geſtellt behandelt. Zu den neun von der Sozialdemokratie
einzubringenden Jnitiativanträgen, die wir ſchon vor acht Tagen
bekannt gegeben haben, werden ſich noch einige neue geſellen.
Bis jetzt liegen dem Reichstage folgende Jnitiativanträge vor:

Die Freiſinnige Volkspartei verlangt ſchärfere Maß-
nahmen gegen Soldatenmißhandlungen, die das Volk beunruhigen
und „dem guten Ruf der deutſchen Armet Eintrag tun.“

Die Nationalliberalen wünſchen, daß den Soldaten
des Landheeres und der Marine jährlich zu einer Urlaubsreiſe
in die Heimat auf den Eiſenbahnen Freifahrt hin und zurück

o r
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Hierdurch werden alle Beſteller von

Gratisbildern bei obiger Firma zu einer
Begpreehung zweeks Stellungnahme

am Dienstag den S. Dezember,abends 84 ihr in Potrolds Restaur.,
Charlottenſtraße 19, eingeladen.

Morgen Dienstag
Schlachten Feſt.S aux Fiegel, ſteg 6.

Puppen-Betten,
Oberbett, Unterbett,

2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.

EKeluarel Graf
Retten-Spezial-Geschüäft,

D Marktplatz 11.
Puppen-Mäntel.

Kanarienvögel.
Mitwoch den 9. Dezbr. kauft

Wer bares

e t
S

Anerfkannt b

ſparen will, kaufe ſeine ſämtliche
Herren- Garderobe bei

Moritz Rosenthal.

Wer viel Geld
im voraus verdienen will, beſtelle

ſeinen Anzug nach Maß bei

Moritz Rosenthal.
Da bekommen Sie einen reellen, bikligen

und guten wenig Geld.a igſte Preiſe.

MoritzRosenthal
Leipzigerstrasse 17.

N. ädie Elfäffer, unterſtützt von den Volen, ein neu
Wahlgeſetz für die Wahlen zum Landesausſchuß für Elſaß
Lothringen, welcher für das Reichsland die Stelle des Landtags
ſaggritt. Die Wahlen ſollen allgemein, gleich, direkt und geheim
ein.

Die Reichspartei (Freikonſervative) erſuchen um Aus-
dehnung der Jnvalidenverſicherung „auf die im Handwerk be
ſchäftigten Perſonen“.

Die Konſervativen beantragen: 1. Unfallfürſorge für die
im Berufe verunglückten Perſonen der freiwilligen Feuer und
Waſſerwehren. 2. Penſionsverſicherung der Privatbeamten.
3. Obligatoriſche Verſicherung aller Handwerker gegen Krank-
heit, Jnvalidität und Unfälle. 4. Einſchränkung des Z 833 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs, wonach jeder, der ein Tier hält, für
den Schaden aufkommen muß, den das Tier anrichtet. Die
Antragſteller verlangen, daß die Erſatzpflicht nicht eintritt, wenn
bei Beaufſichtigung des Tieres die erforderliche Sorgfalt be
obachtet worden iſt. 5. Das Halten von Lehrlingen ſoll nur
ſolchen Perſonen geſtattet ſein, die das 24. Lebensjahr vollendet
und die Berechtigung zur Führung des Meiſtertitels haben.
6. Ausdehnung der Veteranenbeihilfe auf alle, deren Erwerbs-
fähigkeit dauernd auf weniger als ein Drittel herabgeſetzt iſt.
7. Aufhebung des S 34 des Gewerbe Unfall Verſicherungs-
Geſetzes und Herſtellung der früheren Beſtimmung über An-
ſammlung eines Reſervefonds.

Das Zentrum verlangt: 1. Gleichmäßigere Geſtaltung und
und Einſchränkung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
2. Geſetzliche Regelung der Arbeitszeit, Kündigungsfriſt, Sonn
tagsruhe und Fortbildung der Gehilfen bei Rechtsanwälten,
Notaren, Gerichtsvollziehern ſowie der Beamten und Ange-
ſtellten der Krankenkaſſen nach Maßgabe der für die Handels-
angeſtellten geltenden Beſtimmungen 3. Sicherung der Forde-
rungen der Bauhandwerker. 4. Reichsberggeſetz und Be-
kämpfung der Wurmkrankheit 5. Verſchärfung des Geſetzes über
den unlauteren Wettbewerb, Regelung des Ausverkaufsweſens,
Beſeitigung der Härten des Geſetzes über die Abzahlungs-
geſchäfte und das Verbot an die Beamten des Reiches, des
Heeres, der Marine und des Staates ſowie von Offizieren, ſich
zum Betriebe von Warenhäuſern zu vereinigen. 6. Befähigungs-
nachweis für das Baugewerbe und Einſchränkung des Lehrlings-
haltens auf Perſonen, die den Meiſtertitel führen dürfen.
7. Bauarbeiterſchutz. 8. Einſchränkung der Arbeitszeit für ver
heiratete Fabrikerbeiterinnen auf höchſtens 9 Stunden täglich.
9. Tagegelder an die Reichstagsabgeordneten in Höhe von 20 Mk.
täglich für jede Sitzung der ſie beiwohnen. 10. Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes. 11. Freiheit der Religionsübung. 12. Jnter-
pellation über Regelung der privat- u. öffentlichrechtlichen Ver
hältniſſe der Berufsvereine, Errichtung von Arbeitskammern.

Als Etatredner für die erſte Leſung ſind von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion die Genoſſen Bebel und Singer be-
ſtimmt worden. Zu den Anträgen der Fraktion gehört einer
auf Wiederherſtellung der früheren Beſtimmungen über die
Wortmeldungen zur Geſchäftsordnung. Ein weiterer Antrag
verlangt, daß in jedem Bundesſtaate eine Volksvertretung auf
Grund des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts für
alle Perſonen über 20 Jahre ohne Unterſchied des Geſchlechts
zu wählen ſein ſoll. Weitere Anträge beſchäftigen ſich mit Er-
richtung eines Reichs-Arbeitsamts und Arbeiterkammern, mit
Aufhebung des Paragraphen über Majeſtätsbeleidung, mit Auf
hebung der Strafhaft für Abgeordnete während der Seſſion.
In der nächſten Fraktionsſitzung wird ferner noch Beſchluß ge-
faßt werden über einen Geſetzentwurf zur Sicherung des Koali-
tionsrechts, über Einführung geheimer Knappſchaftswahlen und
über anderweite Anträge.

Bei der Schriftführerwahl ſind gewählt worden die Abgg.
Himburg (konſ.), Pauli-Oberbarnim (freikonſ.), Krebs und Frhr.
v. Thunefeld (Ztr.), Herms u. Blell (Freiſ. Volksp.) ſowie Graf
v. Brudzew-Mielzynski (Pole). Die Genoſſen Fiſcher und
Schippel haben nur die Stimmen der Sozialdemokraten er-

lten.za Zu Fraktions Vorſitzenden haben gewählt die National-

liberalen den Dr. Sättler, das Zentrum den Grafen Hompeſch
ſowie die Abg. Spahn und Schädler als Stellvertreter, die
Polen den Fürſten Radziwill und den Dr. (zarlinski als
Stellvertreter. Abg. Korfanty, der gegen den Willen des
polniſchen Wahlkomitees gewählt worden iſt, wurde ohne Wider-
ſpruch als Fraktionsmitglied anerkannt, während der gleichfalls
radikale Pole Kalerski, der bisher entſchiedener Gegner der
Fraktionsleitung war, erſt nach lebhaftem Widerſpruch Auf
nahme als Fraktionsmitglied fand.

Wahlvproteſte ſind ſeitens der Liberalen eingereicht worden
gegen die Wahl in KolbergKöslin und Züllichau-Kroſſen. JnLeere Kreiſe ſiegte der Agrarier Molkewitz mit 208 Stim-
men über Dr. Barth, im letzteren der Konſervative Schlüter
mit 500 Stimmen über den freiſinnigen Prof. Dr. Liszt. Jn
beiden Kreiſen ſtützt ſich der Proteſt auf grobe Wahlbeein
fluſſungen und Verſtöße gegen die Wahlordnung. Auch gegen
die Wahl des Dr. Höffel in Zabern, der mit 350 Stimmen
über Dr. Lewitt (Freiſ. Vereinig) ſiegte, iſt Proteſt angemeldet
worden. Die Sozialdemokraten haben Proteſt erhoben gegen
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Geld Schuhwarenhändler

Fiüzschuhen und
Pantoffeln

zu außerordentlich billigen
ngrospreiſen.

II. kann
Kaufhaus Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87.

42 Ernst Karras jun-
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i Hoteim Zentra mag
Pferd, lammfromm,

kerngeſund, 10 Jahre, zieht
ſchwer, für Gärtner od.
Geſchäftsleute paſſend,
zu verk. da für meine and.
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t. Rosinen à Pfd.
t. Corinthen à Pfd. 22 Pfg.
gem. Zucker à Pfd. 20 Pfg.
t. Mandeln à Pfd. 90 Pfg.

A. Trautweim,
Grosse Ulrichstrasse BI.

Mitgl. des RabattSparvereins.
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7 Leipzigerſtr. 4.

Christbaum- Verkauf.
Echt bairiſche Fichten und Edeltannen
Otto Rössler Max Hottenrott

30 Pfg.
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Noch nie

Beachten Sie meine Preiso.

die We e rdnungsparlelichen Abgeordneten aus dem Königreich Sachſen.
Wegen einer Wechſelaffäre ſoll vor einiger Zeit verhaftet

worden ſein ein Münchener Großinduſtrieller, R Frigg Ab
für einen auswärtigen Wahlkreis un ndrat.

chon nach kurzer Zeit wurde jedoch wegen an e Erkrankung ſeine Haftentlaſſung verfügt, und es ſo ſich er Be

treffende in einer befinden. Die Unterſuchung
nimmt jedoch ihren Fortgang.

BDarteinachrichten.

Gemeindewahlen. Jn dem reußiſchen Orte Dürren
ebersdorf wurde die ganze ſozialdemokratiſche Liſte gewählt.

Falkenſtein. Bei der Stadtverordnetenwahl ſiegten in der
dritten Klaſſe die beiden Kandidaten der Sozialdemokratie.

Jn Königsberg kamen die Parteigenoſſen in zwei Bezirken
mit fünf Kandidaten in die Stichwahl.

Jn Harzgerode wurde zu den drei bisherigen ſozialdemo
kratiſchen Mandaten ein viertes hinzugewonnen,

Die Parteigenoſſen in Ohlau haben zum erſten Male ihre
Kräfte'bei der Stadtverordnetenwahl verſucht. Sie brachten es
dabei auf 51 Stimmen gegen 217 gegneriſche.

Jn Oetzſch bei Leipzig ſiegten die beiden ſozialdemokratiſchen
Kandidaten und ebenſo in Heißen bei Eſſen wie in Hel
marshauſen im Kreiſe Hofgeismar. Einen glänzenden Er
folg errangen die Genoſſen in Bant (Oldenburg). Jhre ganze
Liſte ſiegte mit 1600 gegen 1200 gegneriſche Stimmen. Sozial
demokraten ſitzen jetzt in oldenburgiſchen Gemeindevertretungen
W Delmenhorſt, Heppens, Ohmſtede und Neuende-Nor

enham.
Aus Baden ſchreibt man Anläßlich der Gemeinderatswahl

in Lörrach wird zum erſten Male wieder der Name Philipp
Stegmüllers offiziell genannt, der ſeit einiger Zeit in die
Partei zurückgekehrt iſt. Er wurde von der Lörracher Sozialdemokratie als Kandidat zum Gemeinderat aufgeſtellt, on

aber nebſt dem alten Parteigenoſſen Marquardt, der neuer
dings der Parteibewegung wieder größere Aufmerkſamkeit
ſchenkt, keine Beachtung bei der übermächtigen freiſinnigen
Partei. Die Sozialdemokratie beſitzt in der Lörracher Ge
meindepertretung wohl eine Fraktion von 20 Ausſchußmitglie
dern, jedoch keine Vertretung im Gemeinderat.

Jn Sachſen: Johanngeorgenſtadt wurde die
ganze ſozialdemokratiſche Liſte mit acht Kandidaten gewählt.)
Jn Döbeln zieht zum erſten Mal ein Sozialdemokrat ins
Stadtverordneten-Kollegium ein.

Jn Württemberg: Jn Cannſtadt wurden zwei
Parteigenoſſen gewählt, während wir bisher nur ein Mandat
beſaßen. Zwei Genoſſen wurden auch in Eßlingen ge-
wählt. Jn Obereßlingen und Nellingen ſiegten
die vom Arbeiterverein vorgeſchlagenen Kandidaten.

Zur Gemeinderatswahl in Stuttgart veröffentlicht der
Vorſtand des dortigen Sozialdemokratiſchen Vereins folgendes

„Zwiſchen 1. dem Konſervativen Verein, 2. der Deutſchen
Partei Stuttgart, 3. dem Wahlverein der Katholiken, 4, dem
Volksverein Stuttgart, 5. dem Sozialdemokratiſchen Verein
Stuttgart, 6. den Vereinigten Bürgervereinen Stuttgart, 7. dem
Stuttgarter Hausbeſitzerverein, 8. dem Stuttgarter Mieterver
ein iſt folgendes Abkommen getroffen worden:

I. Die genannten Wahlgruppen einigen ſich zum Zwecke der
Vereinfachung und Verbilligung des Wahlmodus bei der Ge
meinderats-Wahl 1903 auf folgende Punkte:

1. Den ſämtlichen, aus der „Wahlliſte zu entnehmenden Wahl
berechtigten werden die Wahlzettel der acht Gruppen tunlichſt

2. An den einzelnen Wahllokalen wird
Gruppen gemeinſchaftlich tätiger Wahllokalſteher (in Außen-
bezirken zwei) aufgeſtellt, welcher jedem zur Wahl Schreitenden!
auf Verlangen die Wahlzettel der acht Gruppen unter Streif
band überreicht. Für dieſe Wahllokalſteher iſt eine genügende
Anzahl Ablöſer zu beſtimmen.

II. Die Kontrolle über die Vollſtändigkeit. der Adreſſen, die
richtige Einlegung in die Kuverts und Streifbänder, ſowie die!
Kontrolle über das Vorhandenſein der Wahlzettel an den Wahl
lokalen und die Aufſicht über die Wahllokalſteher wird von
ſämtlichen Wahlgruppen gemeinſam durch Vertrauensmänner
ausgeübt.

III. Die Koſten der gemeinſchaftlichen Aktion werden von
den acht Gruppen zu gleichen Teilen gemeinſchaftlich getragen.

IV. Die kontrahierenden Wahlgruppen ſind darüber einig,
daß durch die hier vereinbarte gemeinſame Tätigkeit keinerlei
Einſchränkung in der Wahlagitation geſchaffen ſein ſoll. Jns
beſondere ſteht es den einzelnen Gruppen frei, durch Beilegung
der Wahlzettel in den Zeitungen, durch Zuſendung von Flug-

einen anerkannt guten
Anzug nach Maß

von W Nu
Paletots nach Maß
v I 7. *0 Marb

G. Paul
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.

blättern oder Zirkularen uſw. die ihnen geeignet ſcheinende
Agitation zu entfalten.“
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Turnſchuhe! Allen Turngenoſſen
empf. meine bewährten Turnſchuhe in
Segeltuch und Leder mit Gummi und
Lederſohlen. (M. d. T.-V. Fichte.)

Jch warne hiermit jedermann, meiner
Frau Marie Janetzke geb. Brüll'
etwas auf meinen Namen zu borgen,
da ich für keine Zahlung aufkomme.

SpazierstöckeS neueſten Muſtern. unter Garantie Groitzaehen. Karl Janetzke,
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Ken
Dienstag den S. Dezember 1903 abends S Uhr im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14

üitglieder-erſnmtn lang.
Tagesordnun 1. Bericht der Delegierten vom GewerkſchafSandsangelegenheiten. 3. Ve Hledenes

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Kollegen erſucht
NB.

tskartell und Wahl derſelben. 2. Ver

Der Bevollmächtigte.
Jch erſuche alle diejenigen, welche im Beſitze von Büchern aus der Bibliothek ſind, dieſelben abzuliefern.

Fachverein der Zimmerer von Halle
und UmgegendDen Mitgliedern hierdurch zur gege daß unſer Vereinslokal nach

Weissen Ross, Geiststrasse 5
verlegt iſt, woſelbſt ſich auch der Arbeitsnachweis befindet.

Siügeitis werden die Mitglieder gebeten, welche im Beſitz von Rabatt-
Bons aus Eiſengeſchäften c. ſind, Jelbige bis zur

Versammilung am 19, Dezember
im Vereinslokal abzugeben. Der Vorſtand.

/DoSwencaftouebruebere,(e. G. m. b. H.) zu t a. S.

Mittwoch den [6. Dez. 1903 abends 8 Uhr
im Restaurant „Moritzburg“ (Harz 51)

Genvrvul- Zenſur lang.
Tagesordnung Geſchäftsbericht pro XIII. Geſchäftsjahr,Prüfungsbericht des Aufſichts rates 2. Genehmigung der Bilanz, Beſchluß

faſſung S Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes.
euwahl des GeſamtVorſtandes, Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder und3.

des Erſatzmannes für den Aufſichtsrat.
Nur Mitglieder haben Zutritt. W

BilanzAbzüge können ſeitens der Mitglieder in Empfang genommen

Der Vorstand.
e 90 Mitwirkende

werden in der Druckerei.

Halle a. S., 7. Dez. 1903. re
Kowſunverein ſir Veſſenſels und Ung.

G. m. b.

Jähnig. Reiwand.

Varieté Programm

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 8. Dezember:
86. Ab.V. 2. V. Beamtenkart. gültig.
Der Waffenſchmied von Worms.

Oper in 3 Akten von Lortzing.
Mittwoch 4 Uhr zu kleinen Preiſen

Hänſel und Gretel.
7 Uhr: Gaſtſp. Anna Schramm
Gingeſchloſe Madame Duititre.

ienſtboten.

Xeues Theater
Direktion W E. M. Mauthner

Dienstag den 8. Dezember
Das großte Geheimnis.

Mittwoch: Jn Vertretung.
Wilhelm Heinz Gordon als Gaſt.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

hewöhnl. Cintrittspreise!
Allabendlich

Das Prauenbatalllon
mit

Adele Moraw
vom k. k. priv. Joſephſtädter Theater

in Wien als Gaſt.

und das glänzende

Unſeren geehrten wigebg zur g

zahlung der Dividende am 14 und 1am Kloſter 3 in olgender Weiſe er
Nummer 1--350,

351--700, Dienstag r 15. D e An D701 Ende Mittwoch, 16. 3--7Zur Verteilung gelangen zirka 15 000 Wartk, welche in Weträgen von
über 90 Mark an einzelne Mitglieder gezahlt werden.

Der Vorstandk.
Emil Heinig. Otto Kathe. Louis Geiling.For, A. H. Loesch

Gr. Ulrichstrasse 36 u. Steinweg 30
empfehlen zu äußerſt billigen Preiſen:

Strickjacken, Jagdweſten, Rormalhemden,

Unterbeinkleider,
Socken und Strümpfe, Lopftücher und. Lapotten,

Schafwolle, Schweisswolle.
J 7 Mitalied des Rabatt Spar Vereins S

2

Junge Wirtſchafterinfür einen kleinen C wird Der
ſucht Zietenſtraße 3

Verlag und für die Inſerate verantwortlich

e je u n

Eine Wohnung iſt zu vermiet
1. April zu beziehen.

Hohenmölſen, Lützen ey

Kenntni isnahme, daß die Aus
Dezember in unſerem Kontor,

Montag den 14. Dezember nachm. von 3-7 Uhr gen

nd Der R

Ohme Pntree-Drhöhung, J

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

das glänzende Programm
wit ſeinen Sensations-Gastsp.
ßiesensprung auf denrSweirad,

geführt von Mr. HenryMeilen Meisterväng.-Quartett

beſtehend aus den Herren: Opern-
ſänger Franz Burkraf, 1. Ten., Paul
G 2. Ten., Rob. Meinhold,i. Baß, und bein kgl. preuß. Hof-
opernſänger Robert Biberti, 2. Baß

und die übrigen Attraktions-
Nummern.

Trotz der enorm. Gaſtſpielkoſten
keine Entree-Erhöhung.

Braustrasse 2,3.
Vom 6.--12. Dezember

rieg in China.
*nvwer-Aufstandi.

S Weizenmehl 00, Gr. NetzeXaiser-Panorama, Zeitz

Mund
Zieh-Hharmonikas,

Xarmonikas, Akkord Zithern
empfehlt in e grosser AuswahlSe II. Mir r. irkert. 3

Fabrik und Spezial-Musik-Instrumenten-Gesechüäft.
Reparaturen billiget und sehnell. e

Flügel n. Pianinos,
nur allerbeſte Fabrikate von

Blüthner, Steinway Sons. Feurieh., Irmler,Ritmülir. Röwhiidt ete. in allen Stil- und Holzarten,
Feinſte reichhaltigſte Auswahl am Platze.

Verkauf zu O riginalpreiſen von 450 3000 Mk.
Vermietung guter Pianinos.

B. DöllGr. Ulrichstrasse 33.
Fernſprecher 2784.

neueſte undSchiitischune, bewährteſte Syſteme.

Schlitten

Leonhardt
in grösster
Auswahl. Eissporen.

Schlesinger.
Nur bis 3l1.

Spezialität:

zu billigſten

Gerpdet
856G.

AnuutuenljeteUvriſe,
1 Dtzd. Viſttbilder 2W. 3, 1 Dtzd. Kabinetbilder M. 6in bekannter tadeltoſer Ausführung.
Aufnahmen auch bei trübem Wetter und abends bei elektr. Beleuchtung.

Haltbare Vergrößerungen
nach jedem ſelbſt älteren Bilde unter Garantie

Photographie Benokert
29 Gr. Alrichſtraße 29.

Dezember

Freien ür Aehnlich eit

Gepgpdet t
1856.

r e, Sie begehen ein
rean J Geldbeutel, wenn Sie

Jhre nicht bei mirkaufen, denn ich

Max n meeliefere:

Rosi Pfd. nur 29 Pf.Korinin h
Sultaninen w. v 88
Mandeln u 758
Zitronat w. 69
Klaren Zucker 19Süsse Bacx-NMargarine 50

Delikat.-Schmelz Margarine
Pfd. nur 80 Pf.

4 Pfd. nur 48 Pf.
Hefe, gar. rein u. triebf. 60
Gar. reines Schweineschmalz

Ptd. nur 46 Pf.
Gr. guterh. Sofa z. verk. Taubenſtr. 2, III.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

A.

nnd

Vollſtändiges Schachſpiel

mit Figuren
Preis 20 Pfg.

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 21.

Laufpuppe.
M Reizende Neuheit! Zum

Geſchenk für Jung u. Alt
vorzügl. geeignet! Braucht
nicht geführt zu werden. Durch
ſtarkes Schwarzwälder Werk
beweglich. Jn gediegener
J Kleidung, in Holzkiſte verpackt, J

Stück Mk. 2.50 und 3.50,verfranco per e Sevorherige Ein r ej Abnahme r 3 Stück 25 P
ſt Stück billiger.

ſth. Vollmer, Puppen wi

Hilcäburghansen.

e



Feülage zum Volksblatt.
r. 286 Halle a. S., Dienstag den S. Dezemb

Krimmitſchau.
Jm Kampfe um den Zehuſtundentag.

Die ſeit 16 Wochen im heldenmütigen Kampfe gegen die
Unternehmer ſtehenden Weber in Krimmitſchau werden jetzt
von der Polizei verhindert, Verſammlungen der
Arbeitsloſen abzuhalten.

Dieſe dienſteifrige neue volizeiliche Unterſtützung der Fabri
kanten hat den Vorſtand unſerer Partei veranlaßt, den
ſtreikenden Arbeitern neben den bereits überwieſenen 6000 Mk.
aufs neue 4000 Mk. zur Unterſtützung in ihrem ſchweren
Kampfe zu überſenden.

Wir hoffen zuverſichtlich, daß es der Ausdauer der tapferen,
gegen Hunger und Elend kämpfenden Streiter ſowie der that
kräftigen Hilfe der deutſchen Arbeiter gelingen wird, trotz aller
polizeilichen Gewaltmaßregeln den Sieg der Unternehmer zu
verhindern.

Auf die Werdauer Textilfabrikanten war von inter
eſſierter Seite einge wirkt worden, die Werdauer Texrtil-
arbeiterſchaft zur Unterſtützung der Krimmitſchauer Unter
nehmer ebenfalls auszuſperren. Mit 76 gegen zirka 30
Stimmen haben die Werdauer Textilinduſtriellen aber die
Ausſperrung abgelehnt.

4

Die Verhängung des Belagerungszuſtandes
iſt am Sonnabend ſchon kurz mitgeteilt. Das Dokument ſäch-
ſiſcher Schande lautet wörtlich:

Bekanntmachung.
Da in Krimmitſchau und Umgegend durch die in den letzten

e wiederholt ſtattgefundenen Volksaufläufe und die
wiederholt vorgekommenen Verſtöße gegen 8 153 der Gewerbe-
ordnung die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit der
Perſonen geſtört und bedroht erſcheint, ſo wird für den Amts-

erichtsbezirk Krimmitſchau, mit Ausnahme der Bezirke der
andgemeinden Ober und Nieder-Grünberg, Heinersdorf,

Thonhauſen, Blankenhain, Dänkritz und Richzenhain bis auf
weiteres hiermit angeordnet:

1. daß alle öffentlichen Auf- und Umzüge und
alle öffentlichen Tanzvergnügungen, ſowie
alle Verſammlungen, und zwar ſowohl öffentliche und
nichtöffentliche, mit alleiniger Ausnahme der
Verſammlungen von, Vereinen, welche ſich in
keiner Weiſe mit öffentlichen Angelegen-heiten beſchäftigen, zu unterbleiben haben

daß ſämtliche Schank- u. Gaſtwirtſchaften,
mit alleiniger Ausnahme der BahnhofReſtauration zu Krimmitſchau von nachts

hr bis morgens 6 Uhr für allen Verke
a n werden müſſen.Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen wer-
den, ſofern nach den beſtehenden allgemeinen Strafbeſtimm-
ungen nicht härtere Strafen eintreten, mit Geldſtrafe bis
zu a Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen geahndet
werden.

Zwickau und Krimmitſchau, 4. Dezember 1903.

l. Amtshauptmannſchaft Zwickau. tadtrat.a Dr. Schnorr v. Carolsfeld. trat
d

s
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Das Gendarmerieaufgebot erfuhr Sonnabend eine weitere
bedeutende Verſtärkungen.

Eine Deputation alter Arbeiter iſt Sonnabend
nach Dresden gefahren, um nochmals bei dem Miniſter
v. Metzſch vorſtellig zu werden. Unter der Deputation war
ein Arbeiter, der 49 Jahre in einem Betriebe tätig war
und trotzdem von dem Unternehmer kalten Blutes auf
die Straße gejagt wurde, als die Ausſperrungl erfolgte.
Es iſt leider wahrſcheinlich, daß das Fahrgeld nach Dresden
zum Fenſter hinausgeworfen iſt.

Ein Schrei der Entrüſtung ſollte aus den, Reihen der
deutſchen Arbeiterſchaft ob der Krimmitſchauer Vorgänge er-
tönen. Nie iſt den Arbeitern deutlicher gezeigt worden, daß
ſie von dem beſtehenden Klaſſenſtaat nichts zu hoffen haben

Wie ein Mann ſtehe das arbeitende Volk hinter den

er 1903. 14. Jahrg.

Krimmitſchauer Klaſſengenoſſen, die unter ſo unendlich ſchwie
rigen Umſtänden einen Heldenkampf führen.

Sie ſollen zu Pagren getrieben werden!
Arbeiter, verhütet das! Schafft Geld zur Fortfüh-

rung und ſiegreichen Beendigung des Kampfes!

Der ſechſte ſozialiſtiſche Agrarkongreß
in Belgien.

Am 29. November und die folgenden Tage fand im Maiſon
du Peuple zu Brüſſel ein Agrarkongreß der ſozialiſtiſchenArbeiterpartei Belgiens ſtatt. Wie Vandervelde ganz richtig

bemerkte, handelte es ſich eigentlich nicht einen „Agrarkongreß“,
ſondern vielmehr um eine Konferenz, welche über Mittel zu
beraten hatte, wie der Sozialismus am beſten auf dem Lande
verbreitet werden könne. Anweſend waren 71 Delegierte.

Nach dem Bericht des Redakteurs des Laboureux, des Ge-
noſſen Debarſy, ſind in Belgien 128 000 landwirtſchaftlicheArbeiter vorhanden Die eigentlichen Bauern teilt er in

folgende 5 Klaſſen, es haben:
weniger als 2 Hektar 663 000

5--10 50 00010-50 40 000
50 3521Hieran ſchließt Debarſy ſeine Meinung über die Art der

Propaganda auf dem Lande. Er kommt dabei zu dem Schluß,
daß man ſich in erſter Linie an die kleinen Bauern wenden
müſſe. Die Arbeiter, welche zum Teil in den Städten arbeiten,
würden auf andere Weiſe dem Sozialismus gewonnen. Von
den 5 Klaſſen der Bauern, die er bezeichnet habe, ſeien nur
die der oberſten Klaſſen als Kapitaliſten, „als die Bourgeoiſie
des flachen Landes“ zu bezeichnen die übrigen ſeien wohl für
den Sozialismus zu gewinnen. Namentlich glaubt er durch
die Kooperativgergſſenſchaften die Eigentümer gewinnen zu
können. Den entgegengeſetzten Standpunkt nimmt Vander-
velde ein. Er iſt der Meinung, daß vor allem das landwirt-
ſchaftliche Proletariat gewonnen werden müſſe. Er ſchlägt
vor, außer dem Laboureux (eine Zeitung, die ſpeziell für die
Landarbeiter geſchrieben wird) beſondere Broſchüren für die
Landarbeiter zu verfaſſen und zu verbreiten. Beſondere Agi-
tationskommiſſionen müßten gebildet werden, zu dem aus-
ſchließlichen Zweck, die Agitation auf dem Lande zu betreiben.
Die Propaganda unter den kleinen Bauern werde wenig frucht-
bar ſein. Vor allem müſſe die große Maſſe gewonnen werden,
und hier wiederum müſſe mit den auf dem Lande wohnenden,
aber in der Stadt arbeitenden Proletariern begonnen werden.
Auch die Saiſon- und Wanderarbeiter (Sachſengänger) ſeien
leicht zu gewinnen. Sodann habe man ſich an die eigentlichen
land wirtſchaftlichen und Forſtarbeiter zu wenden.

An die zwei Referate ſchließt ſich eine lange Diskuſſion,
welche mehrere Sitzungen ausfüllt. Die zwei entgegengeſetzten
Meinungen der Referenten kommen auch bei den Diskuſſions
rednern zum Ausdruck, ſchließlich gelangt aber eine Reſolution
Vandervelde mit Mehrheit zur Annahme, in welcher folgende
Grundſätze niedergelegt ſind: Die ſozialiſtiſchen Agitatoren
auf dem Lande dürfen niemals außer dem Auge laſſen, daß
die ſozialiſtiſche Partei eine Klaſſenpartei iſt. Dieſelbe hat
folglich die Jntereſſen aller Ausgebeuteten zu vertreten, in
erſter Linie aber die der induſtriellen und landwirtſchaftlichen
Arbeiter, ſodann die der kleinen Bauern, deren Lebensbedingungen
ſich denen der Lohnarbeiter nähern.

Kriegsgericht der S. Divpiſion.
Halle, 7. Dezember.

Vorſätzlich falſche Meldungen bei dem. Scheibenſchießen
veranlaßt hatten der Geſreite Eichardt und die Füſiliere
Rappe, Erich und Pleßmann vom Jnfanterieregi-

ment Nr. 36. Sie hotlen ſich an einem Tage veragbredet, die
Meldungen ſo zu erſtatten, daß alle Leute die Schießbedinngen erfüllt haben. Oberleutnant Becker halte bie Ange-
lagen vorher gewarnt und darauf hingewieſen, daß falſche

Meldungen rich beſtraft würden. Der Anklagevertreter
iſt der Anſicht, daß den Leuten, die an der Scheibe arbeiten,
großes Vertrauen geſchenkt wird. Durch falſche Meldungen
haben ſie ihre Vorgeſetzten über die Leiſtungsfähigkeit ge
täuſcht; einem ſolchen Unfug müſſe mit aller Energie ent-
gegengetreten werden. Die Angeklagten ſind aber bisher un-
beſtraft und ſeien deshalb gegen den Gefreiten Eichardt drei
Monate und drei Tage, gegen Rappe und Erich je drei Mo-
nate und gegen Pleßmann zwei Monate Gefängnis zu bean-
tragen. Das Gericht nahm aber nyr einen minder ſchweren
Fall als erwieſen an und verurteilke den Gefreiten zu vier
Wochen und die übrigen drei Angeklagten zu je drei Wochen
ſtrengen Arreſts.
Wegen Widerſtandes war der Musketier Hermann Guſtav
Schiebeck von der 2. Kompagnie des 27. Regiments in
Halberſtadt angeklagt. Sch. hatte vor ſeinem Dienſteintritt am
29. Juni d. J. in Eisleben, wo er zu Hauſe iſt, mit dem
Feldpoliziſten Zimmermann, der ſich heute rühmte, in Eisleben
itniner „tüchtig zugefaßt“ zu haben, Streit bekommen. Der
Poligziſt hatte Sch. wegen „unverſchämten Lachens“ auf der
Straße feſtnehmen wollen und Sch. war nicht mitgegangen.
Das Urteil lautete auf drei Wochen Gefängnis.
Eigentumsvergehen. Der Kanonier Schlicht vom Ar-

tillerie- Regiment Nr. 75 ſollte dem Major Weiſe, als dieſer
gelegentlich einer Feſtlichkeit im grünen Zimmer des Militär-
kaſinos eine Rede hielt, ein Taſchenmeſſer weggenommen haben.
Weiter wurde ihm zur Laſt gelegt, daß er an demſelben Tage
als Hilfsordonnanz eine Biermarke unterſchlagen habe. Der
Angeklagte ſtellt die ihm zur Laſt gelegten Taten in Abrede
und ſagt, das Meſſer des Majors habe er nur eingeſteckt, umes dem Major ſpäter wieder zu geben und die Kblieſerung

der Marke an den Kaſino- Unteroffizier habe er nur vergeſſen.
Der Ankläger ſchenkte dem Sch. keinen Glauben und bean-
tragte vier Wochen ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Gericht nahm wohl
an, daß der Angeklagte ſich verdächtig gemacht habe; zu einer

aber nicht aus und des-Verurteilung reichten die r
halb habe auf Freiſprechutzg erkannt werden müſſen. Der
Sefreite der Reſerve Karl Schröder aus Ziebig bei Deſſau
wurde beſchuldigt, am 15. September in der Kaſerne in Trier
zwei Kameraden einen Bruſtbeutel mit 20 Mk. Jnhalt und
eine Taſchenuhr entwendet zu haben. Der Angeklagte erklärte,
er habe jene Gegenſtände nur aus Ordnungsliebe und Vor-
ſicht an ſich genommen, damit die Wertſtücke den beiden Kame-
raden nicht geſtohlen werden konnten. Der Ankläger entgeg-
nete, dieſe dem Militärgericht gemachte Zumutung, das zu
glauben, müſſe ſchroff v werden. Beantragt und
erkannt wurde auf vier Wochen ſtrengen Arreſts und
ung in die W Klaſſe des Soldatenſtandes. Der Füſilier Joſeph Kwioteck von der 11. Kompagnie des Jnfan-
terie- Regiments Nr. 36 hat am Tage ſeines Dienſteintritts
einem polniſchen Mitarbeiter in Eismannsdorf ein Paar Stie-
feletten entwendet. Seine ſchlechten Stiefel hatte er ſeinem
Landsmanne zurückgelaſſen. Der Angeklagte wurde zu einer
Woche Gefängnis verurteilt

Unvorſichtig gehandelt hatte der Musketier San
helm Karius von den 11. Kompagnie des Jnfanterleregi-
ments Nr. 72 in Torgau. Der Angeklagte, der von Berufland wirtſchaftlicher Arbeiter iſt und aus Schweinihz e
trat im vorigen Jahr in den Dienſt und wurde im Oktober
nach der Strafanſtalt Lichtenburg auf Wachtkommando ge-
ſchickt. agrt ſoll er ſich des Wachtvergehens, der Pflichtver
letzung Kuf Poſten verbunden mit Annahme von Geſchenkender Hehlerei uſw. eidig gemacht haben. Karius, ver ſich
bisher gut sehr hat, ließ ſich einmal von Gefangenen ein
paar Taſſen Kaffee aus der Küche geben. Daſür übergab er
dem J u Kautabak und. Schnaps und letzterer ver-
ſprach ihm, ihm ſpäter eine Militärhoſe ſchenken zu wollen.
Schließlich überreichte ihm der Gefangene einen Brief an deſ-
ſen Verwandte, worin gebeten wurde, dem Gefangenen 9 Mk.
durch Karius zu ſchicken. Letzterer ſollte davon 3 Mk. für ſich
behalten und die übrigen 6 Mk. zur n von Tabak
uſw. für den W verwenden. Der Angeklagte beſorgte
den Brief, aber Geld traf nicht ein. Dem Angeklagten wurde
auch zur Laſt gelegt, daß er ſich mehrfach mit Gefangenen
unterhalten und einmal ein Hemd, ein Paar Strümpfe und

C „;J5 G T 6 56„à6ç„6,Kleines Feuilleton.

Neues Theater.
Es mag reichlich ein Jahr her ſein, als der Simpleiſſimusein recht Soshaftes Bild brachte. Ein König im Schlafrock, die

Krone auf dem Kopfe, die lange Pfeife im Munde und Filz-
ſchuhe an den Füßzeu, geht im Schloßhofe ſpazieren und findet
an die Mauer geſchrieben „Der König iſt ein Er über-
legt hin und her, welche Worte wohl durch die Gedankenſtriche
verſchwiegen werden ſollten. Nach a Grübeln gelangt
er zu dem Entſcheide: „Jch, mag mir's überlegen, wie ich will;
es kommt ſtets eine Majeſtätsbeleidigung heraus.“ Daß die
Gedankenſtriche durch „edler Mann“, „großer Geiſt“, „tüchtiger
e erſetzt werden konnten, kam ihm nicht in den Sinn.

ehnlich ſteht es mit den Bühnenſtücken, die ihren Stoff dem
Kaſernenleben entnehmen. Man mag ſie betrachten von welcher
Seite man will, immer wird, beabſichtigt oder nicht, eine Satire
auf den Militarismus daraus. Und je harmloſer und natür-
licher ſich das Stück gibt, deſto gelungener wird die Satire.

Auch der dreiaktige Schwank Jn Vertretung von Heinz
Gordon, der geſtern zur Erſtaufführung gelangte, holt ſeinen
Stoff aus dem Soldatenleben, und auch dieſer Schwank klingt
bei aller Harmloſigkeit in eine Satire auf den Militarismus
aus, ſo wenig der Verfaſſer daran gedacht haben mag. u

Literariſch gehört der Schwank zur leichteſten Gattung. Gäbe
ſich das Stück nicht ausdrücklich als Schwank, ſo müßte die
Kritik ſeine terariſche Wertloſigkeit ſtrenger beurteilen. Herr
Gordon, der Verfaſſer des Schwankes, ſpielte zugleich die
Hauptrolle, den Offſizierburſchen Wilhelm. Die Rolle iſt nur
auf den Lacheffekt zugeſchnitten, und dieſen Effekt erreichte ſie
allerdings in einem aße, daß geſtern wiederholt bei offener
Szene lauteſte Heiterkeit ſich Bahn brach. Das Motiv des
Stückes iſt ziemlich verbraucht. Wilhelm benutzt die achttägige
Abweſenheit ſeines Leutnants, v. Gernsdorf, um in deſſen Ver-
tretung allerlei loſe Streiche auszuführen. Er läßt ſich mit
einer Flamme als Leutnant photographieren, ſtellt ſich Gerns-
orfs zukünftigem Schwiegervater als Bräutigam vor, Ler.

mittelt Rendezvous zwiſchen Gernsdorfs Freund und deſſen
reibt noch ſonſtige Teufeleien.u flott und cher und zwar von allen beteiligten

günſtlern. Herr Deutſchmann gab den jovialen Gutsbe
itzer v. Redern, Frl Hedda ſeine Tochter Meta, Gernsdorfs
raut, Frl. Fernando Rederns Schweſter, die ſich dem

Oberleutnant v. Falkenhagen, Herrn Seedorf, verlobt,
Hr. Weber den Oberſten Karſten, Hr. Neß ler den Durſgen
Falkenhagens, Frau Deutſchmann die Braut des über-
mütigen Burſchen Wilhelm und Herr Selle den fächſelnden
Schlächtermeiſter Böhlemann. Während einige Szenen zu

lang ausgeſponnen ſind, hat ſich Herr Gordon die Ausnützung
des Konflikts wegen der Photographien entgehen laſſen. Wer
Gelegenheit ſucht, einmal recht herzhaft zu lachen, der kommt
durch Beſuch des Schwankes auf ſeine Rechnung. Th.

Zu Beyerleins „Zapfenſtreich“, der heute abend im hie-
ſigen Stadttheater aufgeführt werden ſoll, bringt der Kladde-
radatſch folgende Szene auf einem Regiments
buregau:

Ordonnanz: Der Herr Theaterdirektor wünſcht den
Herrn Oberſten zu ſprechen.

(Es geſchieht.)
berſt

Oberſt: Laſſen Sie den Kerl eintreten.

„Zapfen-
Direktor: Sie haben gewünſcht, Herr
Oberſt: Sie haben mir Beyerleinsſt reich vor der Aufführung eingereicht. Geht nicht.
Direktor: Aber, Herr Oberſt, bedenken Sie mein Ge-

ſchäft, den koloſſalen Kaſſenerfolg. Jch laſſe ja ſo wie ſo
allerlei militäriſche Stücke, „Wallenſtein“, DieJungfrau von Orleans“, den „Veilchenfreſſer
aufführen, und der „Zapfenſtreich“ hat ſogar in Berlin
an ſehr hoher Stelle Beifall gefunden.

Oberſt: Geht nicht. Garniſon und Garniſon iſt ein
Unterſchied. Kommt nächſtens ſo 'n Schmierfink und drama-
tiſiert Bilſes Roman.

Direktor: Jſt ſchon geſchehen, Herr Oberſt. Habe das
das Frkn h eignet ſich vorzüglich zu Kaſino-Vorſtellungen.

erſt: Brrrrr.Direktor: A propos „Veilchenfreſſer“. Könnte
ich nicht vielleicht den „Zapfenſtreich geben und ihn auf
dem Zettel als „Veilchenfreſſer“ ankündigen laſſen

Oberſt: Unſinz.! Geben Sie den „Veilchenfreſſ er
und nennen Sie ihn meinetwegen „Zapfenſtreich“. Das
zieht auch.

Direktor: Ein rettender Gedanke, empfehle mich gehor-
ſamſt, Herr Oberſt.

Die deutſche Südpolar- Expedition mit dem Schiffe Gauß
unter Führung des Profeſſors Drygalski iſt vor kurzem
nach Kiel zurückgekehrt. Die Leiter der Expedition wurden
offiziell bewillkommt und Jetzt werden aber ſchon

timmen laut, die mit den Ergebniſſen der Expedition nicht
et So ſpricht ſich im N. W. Tageblatt der frü-
ere Direktor der Berliner Uranig ſehr ungünſtig aus. Er

meint, daß die deutſche Expedition unter Prof. Drygalski weit
hinter der engliſchen Parallel- Expedition betreffs der Reſul-
tate zurückgeblieben ſei. „Am 18. Februar 1902 ſo ſchreibt
er beginnt der eigentliche Vorſtoß des Gauß nach Süden,
aber hen vier Tage darauf ſieht man ſich durch ſchnell von
Oſten hertreibendes Scholleneis beſetzt und nuß nun hier, an-

Wil
ilometer von
die

„Es iſt aber woh 2
fragen, ob die vor 63 Jahren von Wilkes genommene Poſi-

pedition hat alſo die Südpolargrenze überhaupt nicht er-
reicht. Erſt am 16. März des gegenwärtigen Jahres, alſo
zu Beginn des ſüdlichen Winterhalbjahres kam das chiff

wieder drohenden un dige Jahreszeit nur
W Verſuch machen, das

er afrikaniſchen Seite hin zu verfolgen.
man war gezwungen, das Kampffeld zu verlaſſen.“
Dr. Wilhelm Meyer.

Der Operateur des Kaiſers. M. Harden ſchreibt in der
neueſten Nummer der Zukunft:

Herr Profeſſor Moritz Schmidt, der die Fiyaplinße des
Kaiſers von einem winzigen Pokypchen befreit hat, iſt, zur
Belohnung, zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem Titel
Exzellenz ernannt worden und hat, mitteilſam, wie er iſt,flugs den Kollegen erzählt, daß Wilhelm der Zweite zu ihm
eſagt habe, über dieſe Ernennung werde ſich gewiß die ganzeeiiſche Laryngologie freuen. Gewiß iſts nicht. Die neue

Exzellenz gilt nicht für einen der erſten Laryngologen Deutſch
lands; viele Fachleute ziehen ihr den Berliner Fränkel und
manchen anderen vor. Und die Operation, die Schmidt im
Neuen Palgis zu machen hatte, bot kaum einem AnfängerSchwierigkeit. Mommmſen, irchow, Treitſchke waren nicht
Wirkliche Geheime Räte, Robert J der die Heilkunde der
Menſchheit in neue Bahnen oringt at, iſts heute noch nicht.
Wer einem Monarchen Dienſte leiſtet, iſt jedes Lohnes wert,
den der gut Bediente als Perſon vergeben hat. Staatliche
Ehrentitel aber ſollten nur den Gelehrten und Heilkünſtlern
verliehen werden, die durch wiſſenſchaftliche Arbeit oder un
gewöhnliche Praktikerleiſtung den Anſpruch auf ſolche Würde
erworben haben.

Er mißlang, und
o weit

Wil
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Gewertßſchaftliches.
Einen Vertragsbruch ſchlimmſter Art hat die

Adreſſenfirma Robert Teßmer ihren Angeſtellten
gegenüber begangen. Bekanntlich hat dieſe Firma nach einem
etwa dreiwöchentlichen Streik der Adreſſenſchreiber in lang-
wierigen Verhandlungen ein Abkommen getroffen, nach dem die
Ausſtändigen nach dem WMuße einlaufender Arbeit wieder ein
geſtellt werden ſollen. Ferner wurden bei der Lohnregulierung
Erhöhungen der Akkordſätze in der Art vorgenommen, daß die
bisherigen Sätze am 1. November um durchſchnittlich 5 Pfg.,
am 1. Dezember um weitere 5 Pfg. geſteigert werden ſollten.
Die Firma Teß mer hat dieſe Vereinbarungen in ſchnödeſter
Weiſe gebrochen. Es erfolgten dauernd Entlaſſungen der am
Streik Beteiligten, die Wiedereinſtellungen wurden gleichfalls
nicht in der vereinbarten Weiſe durchgeführt. Jn den letzten
Tagen wurde in dem „vornehmſten aller Betriebe“, wie Herr
Teßmer ſein Geſchäft zu nennen beliebt, dieſen Vertragsbrüchen
die Krone aufgeſetzt. Nicht nur, daß die am 1. Dezember
fällige Lohnaufbeſſerung nicht gezahlt wurde, ließ man eine
„Lohnregulierung“ eintreten, nach der zum Teil in Wirk-
lichkeit eine Herabſetzung der Löhne unter
die vor dem Streik gezahlten erfolgte. Als eine
Entſchädigung dafür ſoll angeblich eine „Kürzung“ beſtimmter
Adreſſen ſtattfinden. Der Zentralverband der Handlungs-
gehilfen und -Gehilfinnen wird ſich mit der hier offenbarten
Unternehmermoral noch eingehender zu beſchäftigen haben.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 4. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme, Ankläger

Aſſeſſor Hanſe n.
Fahrläſſigkeiten eines Grubendirektors. Wegen fahr-

läſſiger Körperverletzung, begangen durch Außerachtlaſſung ihrer
Berufspflicht und Verſtoßes gegen die Regeln der Bauordnun
nach S 330 des Str.-G.-B., ſtanden unter Anklage der Fabrik-
und Bergwerksdirektor Guſtav Dorn und der Maurerpolier
Friedrich Richter, beide von Greppin bei Bitterfeld. Eshandelt ſich um einen Vorgang, der ſich am 26. Februar auf
der Grube Greppin abgeſpielt hatte worüber wir ſeinerzeit
berichtet haben. Durch jene Fahrläſſigkeit ſind mehrere Arbeiter
verunglückt; ein Arbeiter wurde derartig verletzt, daß er dauernd
geſchädigt und in Siechtum verfallen iſt.

Auf Anordnung des Direktors wurde zur Aufſtellung einer
rößeren Brikettpreſſe von Richter ein Neubau ausgeführt. Ein
eil der Mauer des Neubaues ruhte auf einer alten Mauer,

der andere auf 3 Pfeilern, die durch Bogen und Decken ver-
bunden waren. Bei der Wegnahme des dritten Stempels,
der zum Bau der Pefeil notwendig war, ſtürzte der
anze Neubau zuſammen und riß einen Teil der alten
auer mit ein. Die Verletzung der Arbeiter entſtand

durch die ausſtrömenden Dämpfe. Die Urſache des Un-
glücks lag darin daß der Pfeiler keine genügende Stütze
hatte, weil das Erdreich ungenügenden Gegendruck leiſtete
und unten nachließ. Der dritte Stempel hatte die ganze Laſt
von etwa 160 Zentnern zu tragen und gab nach, als dieſe
plötzlich auf den Pfeiler durch Wegſchlagen des Stempels über-
tragen wurde. Die Laſt hätte durch Außringeng von Bau-
ſchrauben und Keilen allmählich von einem Pfeiler auf den
andern übertragen werden müſſen, was aber nicht geſchehen iſt. hen wollen. Erſt habe Zeuge geglaubt, die Angeklagten machen

Weihnachtsbücher.
III.

Jm Verlage der See zu Leipzig iſt vor nicht
ſo langer u ein Buch erſchienen, das von allen Eltern und
Erziehern, denen die Erziehung der Jugend zu geſunden, ed
len, tüchtigen Menſchen und nützlichen Gliedern der Geſell
ſchaft als eine ernſte und heilige Sache gilt, mit vielem Nutzen

Es betitelt ſich „Geheime Miterzieher“ und iſt
Loewenberg geſchrieben, einem jener Hamburger

Lehrer, die im Vordergrunde der bekannten Bewegung zur
Pflege der bildenden Kunſt in der Schule ſtehen. Jn ge-
ſaſeger Form, im anregendem Plaudertone erörtert der Ver-
aſſer in ſieben Kapiteln auf 134 Seiten eine Unmenge Fra-
gen und Dinge aus denn großen, ebenſo intereſſanten als
wichtigen Gebiete der Kindererziehung; eine Fülle von Be-
lehrung geht von dem Buche aus, ſelbſt der zünftige Er-
zieher kann daraus noch mancherlei lernen, wenn er nur will.

Unter den Aufſätzen des Buches die aus Vorträgen ent
tanden ſind intereſſiert uns heute beſonders der eine, „Un-
ere Volksmärchen“ überſchrieben. Ausgehend von der beſten
und ſchönſten aller Märchenſammlungen, dem Märchenbuch der
Märchenbücher von den Brüdern. Grimm, behandelt Dr. Loe-
wenberg zunächſt die Entſtehung der Märchen aus Reſten ur-
alter Sagen, Klängen alter Dichtungen und Spuren heidniſch-
germaniſchen Götterglaubens, die durch die Berührung der
verſchiedenen Völker zur Zeit der Kreuzzüge und der
golenherrſchaft überliefert worden oder durch die Vermittlung
perſiſcher, i und jüdiſcher Ueberſetzer in die Lite-
ratur und von dieſer ins Volk gedrungen ſind. Sodann ſtiz-
r er mit wenig Strichen, aber nichtsdeſtoweniger anſchau-
ich und farbenreich die Szenerie der Märchen, charakteriſiert

die bekannten Märchenperſonen und geht dann auf den Jn-
halt der beliebteſten Märchen näher ein. Nachdem er auch
ihrem poetiſchen Gehalt die gebührende Würdigung hat zu
teil werden laſſen, fährt er fort:

„Samen für die Zukunft“ nennt Wilhelm Grimm die Mär-
chen, und fürwahr, keine beſſere Saat läßt ſich in das Herz
der Jugend, die ja die Zukunſt bedeutet, ſtreuen. „Kinder-
Märchen werden erzählt, damit n ihrem reinen und milden
Lichte die erſten Kräfte des Herzens aufwachen und wachſen.“
Uns iſt jetzt eine Kindheit ohne Märchen kaum denkbar. Einganzes Etui Jugendglück verknüpft ſich mit ihnen. Wer
möchte ſie miſſen, die lieblichen Bilder und Geſtalten: Schnee-
wittchen bei den Zwergen, Rotkäppchen, die kleine ſüße Dirne,
Aſchenputtel mit ihren Tauben, Hänſel und Gretel, und wie J
ſie alle heißen. Jn wie manches niedre Stübchen haben ſie
Licht und Jubel gebracht. Wenn uns in der Haſt und Hatz
des Tages die Erinnerung an ſie aufſteigt und mit ihnen die
Erinnerung an die Mutter, die uns zuerſt von ihnen erzählt,dann füegt auch über das bedrückteſte, ſorgendurchfurchte Ge

ſicht ein wehmütig frohes Lächeln.
Aber erzählt m z Märchen werden, nicht vorgeleſen, das

Buch darf t zw Mutter und Kind treten; lt müſ

Mon-

ſen ſie werden, frei, lebendig und mit eigenem Wohlgefallen

des Baues den allgemein anerkanntenegeln der Baukunſt dergeſtalt zuwider gehandelt habe,

durch für andere Gefahr entſlſand. Er habe aber nicht
oben Sinne fahrläſſig gehandelt. Der Polier Richter habe

nſofern fahrläfſig gehandelt, daß er nicht gegen
die auge s e usführung de aues pro-eſtierte. Der atsanwalt erachtet ulden beider

ngeklagten für vorliegend und erblickt die Urſache des Ein

mDire or bei der

urzes in der falſchen Abſteifung der Fundamente. Die Folgener Wat ſind a geweſen, da unter anderm ein Arbeiter

durch eine Rückenmarkverletzung dauernd in Siechtum verfallenur
iſt. Mit Rüchſicht darauf, daß die Fahrläſſigkeit Dorns von
den Sachverſtändigen nicht als ſo erheblich ne orden ſei,
und eine Gefängnieſtrafe Dorn in ſeiner ß ellſchaftlichen Stellung zu ſchwer deſg würde, beantrage er
egen dieſen Angeklagten 600 Mk. Geldſtrafe ev. 60 Tage Gea nis. Gegen Richter ſei eine Geldſtrafe von 100 Mk. ev.
afür 10 Tage Gefängnis zu beantragen. Das Gericht erkannteegen Direktor Dorn auf die dchſte zuläſſige Geldftrafe,

n dieſem Fall 900 Mk. ev. 90 Tage z und gegen
Polier Richter auf 30 Mk. ev. 3 Tage Gefängnis.

Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß beide Angeklagte ſich
trafbar gemacht haben, und zwar Dorn inſofern, als er den
au ſehr läſſig anordnete, und Richter, als er den Bau, r

dagegen zu proteſtieren, der Anordnung gemäß ausführte. ei
Richter, gegen den eine milde Strafe verhängt worden ſei, iſt
berückſichtigt worden, daß es für ihn ſehr ſchwer war, gegen
die Anordnungen eines Vorgeſetzten zu opponieren. Der Pfeiler
habe nur 20 Zentimeter entfernt von einer 1,40 Meter tiefen
Baugrube geſtanden und konnte infolgedeſſen den Widerſtand
nicht leiſten, die Laſt von 160 Zentnern zu tragen. Beide An-
geklagte ſeien fähig geweſen, den Verſtoß gegen die Bauordnung
u beachten. arin, daß ſie es nicht getan haben, liege dieFahrläſſigteit. Das Verſchulden habe böſe gehabt, da

ein Arbeiter dadurch ſein Leben lang zum Krüppel geworden
iſt. Wenn bezüglich des Angeklagten Dorn von Verhängung
einer Gefängnisſtrafe Abſtand genommen wopyden iſt, ſo ſei das
nur deshalb geſchehen, weil der Angeklagte ſich auf dem Werke
bisher nichts habe zu ſchulden kommen laſſen und ſeine Fahr-
läſſigkeit nicht als groß bezeichnet worden iſt. Die Stellung
des Angeklagten ſei bei Abmeſſung der Strafe berückſichtigt und
deshalb auf die höchſtzuläſſige Geldſtrafe erkannt worden.

Halle, 5. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Fromme Ankläger:

Aſſeſſor Hanſen.
Der Delitzſcher z enſtre Pro wurde am Sonnabend

abend 6 Uhr zu Ende geführt. Das Gericht hatte von 3 Uhr
ab beraten und kam nach einigen Anträgen der Verteidiger
zur Urteilsverkündung. Es wurde erkannt gegen Hoppe
wegen fortgeſetzten Diebſtahls und Betrugs 2 Jahre Ge-
fängnis und 3 Jahre Ehrverluſt, gegen acht Angeklagte
Anſtiftung zum Diebſtahl und Hehlerei auf Gefängnisſtrafen
von 6 bis 2 Wochen, gen acht Angeklagte wegen Betrugs
auf Geldſtrafen von 50 bis 30 Mkf; drei Angeklagte wurden
freigeſprochen und bezüglich der übrigen Angeklagten wurde
das Verfahren eingeſtellt, da die ihnen zur Laſt gelegten Straf-
taten verjährt waren. Hoppe hatte angegeben, daß mehrere
ſtrafbare Handlungen in die Zeit von vor 1897 fallen, wo er
um z bei Wieſinger war. Das Gericht brachte in der

rteilsbegründung zum „Ausdruck, daß es Hoppe, ſo weit ſeine
Angaben durch mehrere Angeklagte unterſtützt worden ſind,
Glauben geſchenkt habe.

Einen Ausbruch aus dem Gefängnis unternehmen woll-
ten die r ggansenen Maurer Richard Schollbach von
Berlin, 28 Jahre alt, und der gleichalterige Arbeiter Karl
Nowack von hier. Schollbach befindet ſich wegen der mit
dem bekannten Lennig begangenen Bluttat in Haft und Nowack
iſt am 17. November zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Den ihnen zur Laſt egten Ausbruch aus der Ge
fängniszelle ſollen die Angeklagten in der Nacht vom 7. zum
8. November verſucht haben, indem ſie mit eiſernen Teilen
von einer Bettſtelle gewaltſam die Steine löſten, um ſo durch
ein Loch der Mauer zu entkommen. Der ſener ge
lang aber nicht, da die Angeklagten das eiſerne Gitter vor
der Mauer nicht entfernen konnten. Die Angeklagten wareneſtändig. Jn derſelben Zelle befand ſich an noch der Ar-
eiter Gatzka, der aber nicht mitgemacht hatte. Schollbach

ſagt, Nowack hätte am Abend des 7. November ſchon Vorbe-
reitungen zum Ausbruch getroffen und N. e ihn zu der
Tat überredet. Nowack erklärt aber, Schollbach ſei viel er
fahrener in ſolchen Sachen und habe der Anregung zum Aus-
bruch ſofort zugeſtimmt. Zeuge Gatzka beſtätigt die Aygaben.
N. habe wegen der ihm drohenden Zuchthausſtrafe lieber flie-

e We v. e e 2 a

etzu löſen. Seine Wa ing, ollten das l
4 5 e S

44

e d r 5 e r e
würden gegen beide Angellagie je
r uläſſige Strafe für Meuü-
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en arn um Malen Da lann. M ent beachtet. Beantragts Poner Gefängnis, die

terei. Erkannt wurde gegen auf 6 und gegen Nowack
guf 9 Monate Gefängnis. Die Strafe für N.
Zuſatzſtrafe von 4 Monaten umgewandelt.

en Staub von den Wien geſchüttelt haben die Wehr
n Arbeiter Karl Schliewen von hier 27

wurde in eine

ahret, Maurer Anton Laubinger von Greppin, 23 ch
alt und Arbeiter Adolf Höpfner von Teutſchenthal,
Jahre alt. Sie ſollen, in der Abſicht, ſich dem Eintritte in
den Dienſt zu en grehen ohne Erlaubnis das Bundes-Gebiet
verlaſſen haben. Es erfolgte in contumaciam dem Antrag ge
mäß Verurteilung der Angeklagten zu je 160 Mk. Geldſtrafe
eventl. 32 Tagen Gefängnis.

Halle und Amgegend.
Halle, 7. Dezember.

Ein gräßliches Unglück ereignete ſich am Sonnabend
abend in der Halleſchen Maſchinenfabrik. Beim Gießen einer
großen, ungefähr 150 Zentner ſchweren Zuckerrohrwalze, die
für eine Rohrzuckerfabrik auf der Sundainſel Java beſtimmt
war, entſtand auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe eine Exploſion.
Zwölf von den um die Form ſtehenden Hilfsarbeitern wurden
teils tödlich, teils ſo ſchwer verletzt, daß ſie lange Zeit zu ihrer
Geneſung bedürfen. Tot ſind bereits drei und zwar Bau
mann, Becker und Schmidt. Ein vierter, Kempf, dürfte
in vergangener Nacht ſeinen Verletzungen erlegen ſein, beſtimmte

Nachricht iſt uns darüber nicht zugegangen. Schwer ver
letzt ſind Krapp, Pretſch, Volkner, Wiedemann,
Wiſſner, drei weitere Hilfsarbeiter ſind nur leicht verletzt
Die Verheerungen, welche die Exploſion an den Leibern der un
glücklichen Opfer angerichtet, waren geradezu fürchterliche. Dem

einen drang die todbringende flüſſige Maſſe in den Unterleib
und riß ihm dieſen blitzſchnell auf, einem anderen fuhr das
Blei in den Mund, ihm alle inneren Organe des Halſes und
Kehlkopfes verbrennend, mehreren wurden die Arme und Hände
völlig abgeſchält, kurz die Verletzungen waren grauenerregend.
Der dreizehnte Hilfsarbeiter rettete ſich durch das Dach und
entging ſo der ſchwebenden Gefahr. Jammern und Wehklagen
erfüllte den Raum und ſofort ging man an die Verbringung
der Verletzten nach Krankenhäuſern und Kliniken. Einen Teil
ſchaffte man in das Krankenhaus Bergmannstroſt, den Reſt in
die Leſerſche Privatklinik, welche beide Jnſtitute ſich in der Nähe
der Fabrik befinden. Jnzwiſchen war durch die Exploßon auch
der Dachſtuhl des betr. Gebäudes in Brand geraten, fo daß
die Fabrikſpritze in Tätigkeit geſetzt werden mußte.

Hätte die Exploſion nach der entgegengeſetzten Seite ihre
gefährlichen Strahlen gerichtet, dann wäre die Zahl der Toten
und Schwerverletzten eine noch größere geweſen, da um dieſe
Zeit /26 Uhr ca. 30 Former an der betreffenden Stelle
ihren Lohn in Empfang nahmen.

Wer trägt nun die Schuld, daß über ein Dutzend Familien
kurz vor Weihnachten ſo großer Jammer gebracht wurde, daß
drei bezw. vier Familien ihren Ernährer verloren, daß fünf
andere mit einem kranken Gatten und Vater auf längere Zeit
hinaus rechnen müſſen! Iſt ein Zufall, wie er tauſendmal in
den kapitaliſtiſchen Betriebswerkſtätten ſich ereignet und alljähr
lich Hunderten von Lohnarbeitern das Leben koſtet, die Mrſache?
Konnte in der Halleſchen Maſchinenfabrik vorftehend geſchilderter
Unglücksfall vermieden werden Es iſt heute noch nicht mög
lich, ein abſchließendes Urteil zu fällen. Verſichert wird uns
jedoch von Fachleuten, daß in anderen Fabriken die
Arbeiten, welche die Verunglückten vornehmen
ſollten, von maſchinellen Krahneinrichtungen

daran. Kleinen Kindern kann man dieſelbe Geſchichte zehn-,
zwanzigmal erzählen, ſie werden immer mit neuem, ja mit
vermehrtem Ergötzen lauſchen, nur muß man immer in mög-
lichſt gleichem Wortlaut erzählen; denn das kleine Volk yaßt
uns ſtreng auf den Mund, es verlangt immer genauen Text
und duldet keine Lesarten.

„Samen für die Zukunft“ waren die Märchen auch wiefgn
als ſie zu manchen literariſchen und anderen künſtleriſchen
Schöpfungen anregten. Durch ſie beeinflußt, fing man auch in
anderen Ländern an, dieſe Schätze aus vergangenen Tagen zu
ſammeln. Namhaften Malern und Bildhauern haben ſie Stoff
zu bedeutenden Werken gegeben, und von ihnen angeregt haben
große Dichter ſich dieſem Zweige der Poeſie zugewandt. Na
men wie Goethe, Hauff, Anderſen mögen ſtatt vieler gelten.
Auch an Anderſens Märchens haben die Kinder ihre helle
Freude; aber keins iſt ihnen ans Herz gewachſen. Es fehlt
ihnen das Kindliche, Unbewußte. Anderſens Märchen ſind
klug, unſere Volksmärchen ſind weiſe; hinter ihnen ſteht ein
Kind, hinter jenen ein Erwachſener. Dem vollen Zauber der
Naivetät der Volksmärchen, etwa wie die Kinder und Haus-
märchen der Gebrüder Grimm, können ſie nicht erreichen. Es
geht damit wie mit den Kunſtvolksliedern, von denen Heine
ſagt: „Die Kunſtpoeten wollen dieſe Naturerzeugniſſe nach-
ahmen, wie man künſtlixhe Mineralwäſſer verfertigt. Aber
wenn ſie durch chemiſchen Prozeß die Beſtandteile ermitteln,
ſo entgeht ihnen doch die Hauptſache, die unzerſetzbare, ſym-
pathetiſche Naturkraft.“

Unter den Geſchenken, die man zu Weihnachten den Kindern
unter den Lichterbaum legt, ſoll auch ein gutes Märchenbuch
für die Kleinen nicht fehlen. Man wähle nicht die „Märchen
aus Tauſend und Eine Nacht“; ſie ſind nichts für Kinder.
Jhre Welt iſt zu fremd, ihre Farbenpracht zu üppig, ihre

oft zu ungezügelt, zu weit im Unmöglichen ſich ver
ierend.

Das von den vereinigten deutſchen Prüfungsausſchüſſen für
Jugendſchriften herausgegebene Verzeichnis empfehlenswerter
Jugendlektüre“ enthält an guten und zugleich preiswerten
Märchenbüchern folgende verzeichnet:

Vom S. Jahre an:
Anderſen, Märchen. Auswahl von Werther. Mit Bildern

(Union) 0.80 Mk.
Gerlachs Jugendbücherei. Märchen von Br. Grimm. 3 reich

illuſtrierte Bändchen je 1.50 Mk.
Grimm, Märchen. Auswahl in 3 Bänden je 0.40 Mark.

(Janſſen.)
Grimm, Kinder- und Hausmärchen (Bibl. Jnſt.) 0.65 Mk.,

ungeb. 0.30, Mk.
Grimm, Fünfzig Märchen. Mit 12 Bildern von Richter

(Reclam) 0.80 Mk., ungeb. 0.40 Mk.
Grimm, Kinder- und Hausmärchen. 13 faxbige Bilder von

Meyerheim (Bertelsmann) 1 Mk. und 1.50 Mk
Jungbrunnen, Vom klugen Schneiderlein. Vom Gruſeln,

2 Märchen von Br. Grimm. Mit Bildern von Bermuth
(Fiſcher und Franke) 1.25 Mk. ungebunden.

Jungbrunnen, Vier Märchen von Br. Grimm. Bilder von
Müller-Münſter. (Fiſcher und Franke) 1.50 Mk. ungeb.

Jungbrumnen, Die Gänſemagd. Der Eiſenhans. 2 Märchen
von Br. Grimm. Bilder von Braune. (Fiſcher und Franke)
1.25 Mk. ungebunden.

Märchen ohne Worte. (GBilder aus der „Jugend“.) 0.50
Mark ungeb. (Hirth.)

Vom 10. Jahre an
Anderſen, Märchen (Auswahl). Mit 10 Bildern von Speckter.

(Verlagsanſtalt Hamburg) 1 Mk.
Be e Märchenbuch. Bilder von L. Richter. (Wigand.)
Gerlachs Jugendbücherei. Bechſtein, Märchen. Jlluſtr. von

Fahringer. 1.50 Mk.
Jungbrunnen. Rübezahl und das Hirſchberger Schneider

lein. Märchen von Muſäus. Bilder von Schmidhammer.
(Fiſcher u. Franke.) 1.25 Mk. ungeb.

Jungbrunnen, Der Reiſekamerad. Märchen von Anderſen.
Bilder von Hein. (Fiſcher u. Franke.) 1.20 Mk. ungeb.

Jungbrunnen, Zwei Märchen von Rübezahl. Bilder von
Strödel. (Fiſcher u. Franke.) 1.80 Mk. ungeb.

Märchen f. d deutſch. Jugend. Reich illuſtr. Auswahl a. d.
Jungbrunnenheften. (Fiſcher u. Franke.) 2 Mk.

Tiermärchen von Anderſen, Grimm, Möricke, Seidel u. a.
(Wunderlich.) 0.60 Mk.

Volkmann-Leander, Träumereien an franzöſiſchen Ka
minen. Märchen. (Breitkopf u. Härtel.) 3 Mk.

Weber, Neue Märchen, Auswahl. (Wunder.) 0.75 Mk.
Wiſſer, Wat Grotmoder vertellt. Oſtholſteiniſche Märchen.

Bilder von Winter. (Diederichs.) 0.75 Mk.
Vom 13. Jahre an:

233 Märchen. Hendel) 1 Mk. (Reclam) 1 Mk.
Jungbrunnen, Der Bärenhäuter und die ſieben Schwaben.

2 Märchen. Bilder von Staſſen. 1.25 Mk. ungeb.
Jungbrunnen, Märchen von Anderſen. Bilder von Daſio.

1.25 Mk. ungeb.
Jungbrunnen, Königskinder. Märchen. Bilder von Wenig.

1.50 Mk. ungeb.
Jungbrunnen, Voß un Swinegel von Brinckmann. Bilder

von Bernuth. (Fiſcher u. Franke) 1.50 Mk. ungeb.
Außerdem ſind noch zu empfehlen die im Verlage der 3

ziger Volkszeitung erſchienenen rer von Karl Ewald
(Preis 1 Mk., geb. 1.50 Mk.), kleinere r die in ſehrlücklicher Weiſe naturwiſſenſchaſtliche Erſch nungen und Tat-
achen dem Verſtändnis des gereifteren Kindes im Gewande

ſpannend und humorvoll r Märchen nahe zu bringenverſuchen. Gerade in den Kreiſen der Parteigenoſſen hat diges

ung viel Anklang und Beifall und das mit Recht
gefunden.
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ſtändig in Gefahr ſchweben. Konnte ähnliche Vorkehrungen
die mit Dividenden ſo reichgeſegnete Halleſche Maſchinenfabrik
nicht treffen Wir verzichten heute darauf, die entſprechenden
Schlußfolgerungen zu ziehen, da wir erſt das Ergebnis der
ſchwebenden Unterſuchung abwarten wollen. Jedenfalls aber
muß das furchtbare Unglück allen Maſchinenfabriken eine
Warnung ſein, mit dem Leben und der Geſundheit ihrer
Arbeiter vorſichtig umzugehen und die Schutzvorſchriften bis
ins kleinſte zu beobachten. Weiter muß erwartet werden, daß
die Familien der drei bezw. vier Verſtorbenen neben den ihnen 2
gewährten Renten der Berufsgenoſſenſchaft ſeitens der Fabrik
leitung ausreichend verſorgt werden.

Magiſtrat und Zivilmuſiker.
Die unter der ſchweren Konkurrenz der Militärmuſiker und

MuſikDilettanten leidenden Zivilmuſiker haben an den Magiſtrat
die Bitte gerichtet, den ſtädtiſchen Beamten zu unterſagen, bei
hieſigen Muſikkapellen feſte Engagements anzunehmen. Da
rauf erhielten ſie folgende Antwort:

Auf den Antrag vom 17. ds. Mts. erwidern wir, daß wir
es nicht billigen können und daher abſtellen werden, daß
ſtädtiſche Beamte bei hieſigen Muſiktapellen feſte Engagements
gnnehmen, die ſie wenn auch in ihrer freien Zeit zur
Mitwirkung bei regelmäßig wiederkehrenden Muſik-
aufführungen verpflichten. Dagegen iſt nichts dagegen ein

uwenden und wird daher auch nicht unterſagt werden, wenn
eamte aushülfsweis und in einer die Beamteneigenſchaft

nicht kompromittierenden und die amtlichen Intereſſen nicht
ſchädigenden Weiſe bei muſikaliſchen Veranſtaltungen mit-
wirken.

Der Magiſtrat.
Staude.

Jm Jntereſſe der Petenten wäre zu wünſchen geweſen, daß
der Magiſtrat auch die aushülfsweiſe Tätigkeit der ſtädtiſchen
Beamten verboten hätte, da dieſe, wie man uns verſichert, gleich
falls den Charakter feſter Engagements tragen. Daran ändert
nichts, daß dieſe Aushülfskräfte nur periodiſch mitwirken.

Stahl und Eiſen.
Die am Sonnabend im Wilhelmsgarten ſtattgefundene Ver

ſammlung war zahlreich beſucht und nahm einen ſtürmiſchen
Verlauf. Schließlich gelangte mit großer Mehrheit ein Antrag
zur Annahme, in den nächſten Wochen eine außerordentliche
Generalverſammlung einzuberufen mit der Tagesordnung:
Wahl eines 1. Vorſitzenden der Schloſſer Bayer hatte ſein
Amt niedergelegt und Lokalfrage. Damit iſt der kürz-lich gefaßte Seſchiuß, daß der Wilhelmsgarten künftighin als

Vereinslokal gelten ſoll, vorläufig außer Kraft geſetzt. Bayer
hat übrigens zugegeben, daß er die Sammlung der bekannten
Unterſchriften veranlaßt habe.

Die Poſtverwaltung
richtet auch in dieſem Jahre an das Publikum das Erſuchen,
mit den Weihnachtsſendungen bald zu beginnen, damit die
Paketmaſſen ſich nicht in den letzten Tagen vor dem Feſte zu
ſehr zuſammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit in der Be
förderung leidet. Bei dem außerordentlichen Anſchwellen des
Verkehrs iſt es nicht tunlich, die gewöhnlichen Beförderungs-
friſten einzuhalten und namentlich auf weitere Entfernungen
eine Gewähr für rechtzeitige Zuſtellung vor dem Weihnachts
feſte zu übernehmen, wenn die Pakete erſt am 22. Dezember
oder noch ſpäter eingeliefert werden. Die Pakete ſind dauer-
haſt zu verpacken. Dünne Pappkaſten, ſchwache Schachteln,
Zigarrenktſten uſw. ſind nicht zu benutzen. Die Aufſchrift der
Pakete muß deutlich, vollſtändig und haltbar
hergeſtellt ſein. Kann die Aufſchrift nicht in deutlicher Weiſe
auf das Paket ſelbſt geſetzt werden, ſo empfiehlt ſich die Ver
wendung eines Blattes weißen Papiers, welches der ganzen
Fläche nach feſt aufgeklebt werden muß. Bei Fleiſchſendungen

und ſolchen Gegenſtänden in Leinwandverpackung, die Feuchtig-
keit, Fett, Blut uſw. abſetzen, darf die Aufſchrift nicht auf
die Umhüllung geklebt werden. Am zweckmäßigſten
ſind gedruckte Aufſchriften weißem Papier. Dagegen dürfen
Formulare zu Poſtpaketadreſſen für Paketaufſchriften nicht ver

Der Name des Beſtimmungsorts muß ſtets

recht groß und kräftig gedruckt oder ge-ſchrieben ſein. Die Paketaufſchrift muß ſämtliche
Angaben der Begleitadreſſe enthalten, zutrefſen-
denfalls alſo den Frankovermerk, den Nachnahmebetrag nebſt
Namen und Wohnung des Abſenders, der Vermerk der Eilbe-
ſtellung uſw., damit im Falle des Verluſtes der Poſtpaket-
adreſſe das Paket doch dem Empfänger ausgehändigt werden
kann. Auf Paketen nach r Orten iſt die Wohnung
des Empfängers, auf Paketen nach Berlin auch der
Buchſtabe des Poſtbezirkes (C., W., SO. uſw.) anzugeben.
Zur Beſchleunigung des Betriebs trägt es weſentlich bei, wenn
die Pakete frankiert aufgeliefert werden. Die Vereinigung
mehrere Pakete zu einer Begleitadreſſe iſt für die Zeit vom
10. bis 25. Dezember im inneren deutſchen Verkehr Reichs
poſtgebiet, Bayern und Württemberg) nicht geſtattet. Auch
für den Auslandsverkehr empfiehlt es ſich im Intereſſe des
Publikums, während dieſer Zeit zu jedem Paket beſondere Be-
gleitpapiere auszufertigen.

wendet werden.

Eine Sitzung der Gewerbegerichtsbeiſitzer findet am
nächſten Mittwoch abends 9 Uhr im Weißen Roß ſtatt.

Bölderbeſtellungen. Wir werden um Aufnahme des
folgenden erſucht: Die Beſteller von Gratisbildern der Firma
Metropole Berlin, Wallnertheaterſtr. 13, werden hier-
mit zu einer Dienstag, den 8. ds. Ms., abends 49 Uhr in
Petzolds Reſtaurant, Charlottenſtraße 19, ſtattfindenden Be
ſprechung zwecks Stellungnahme eingeladen.

Aus der Frrenanſtalt Nietleben entſprungen iſt
vergangene Nacht der wegen Einbruchs zur rafrechtlichen
Unterſuchung gezogene Wilke aus Erfurt. Zur
eines Geiſteszuſtandes war er vor etwa zwei Wochen na
ietleben gebracht worden. Vom Schlafſaal aus iſt Wilke ins
eie gelangt und wach Kröllwitz 47 wo er in der Ge-ſo iedſtatt übernachtete. Als er heute ar von Anſtalts-

wärtern geſehen wurde, flüchtete er dur Fiebigers Grund
auf eine vorſpringende Felsſpitze an der Bergſchenke. Mit
einem in ein Taſchentuch gebundenen Stein drohte er
jedem Herankommenden. Er wollte auch jeden der ſich ihm
nahen würde, mit in die Tiefe reißen. Trotz Aufgebots von
Poligei, Anſtaltswärtern und Soldaten, die vom a 7
heimkehrten, behauptete Wilke von 10 bis 12 Uhr ſeinen
Stand auf dem Felſen. Als man eine Seilſchlinge um ihn
werfen wollte, ſprang Wilke auf einen Baum, von dem er durch
mehrere Wärter herabgeholt und wieder nach Nietleben gebracht

wurde. Der aufregende Vorfall hatte eine große Menſchen

menge

G Rdie Poligeiverwa
e en 14. Dezembder, von morgens r ab auf e

arktplatze ſtattfindet. Es wird mit den Zucker- und Spiel-
warenbuden begonnen; die Tannen-, Wurſt- und Obſthändler
erhalten ihre Stände von 2 Uhr nachmittags ab. Stände von
über 7 Meter Frontlänge können nur in Ausnahmefällen ver
8337 werden. Die zur e an der Verloſung erfor-
erlichen Ausweiſe werden im Bureau des Gewerbe Polizei
r im Waſſerturm am Roßplatze wie otgt ausge

ben: Am Sonnabend den 12. Dezember cer., vormi e von
1 Uhr an diejenigen Gewerbetreibenden, welche mit Spiel,
ß- und Wollwaren, Obſt- und Zuckerwaren handeln wol

len; an demſelben Tage, nachmittags von 3 bis 6 Uhr, an
die übrigen Gewerbetreibenden. Die Gewerbeſcheine, Gewerbe
ſteuerzettel oder Beſcheinigungen über die erfolgte Anmeldung
zum ſtehenden Gewerbebelriebe ſind mitzubringen. Bei Aus-
gabe der Ausweiſe findet gleichzeitig die Verloſung ſtatt und
werden die Gewerbetreibenden beſonders darauf aufmerkſam

t, daß an Perſonen, welche einem ſei en
aushalte angebörzp, nur Platz für eine Verkaufsbude ver

geben wird. Am Montag den 14. Dezember er. können Stand-
ausweiſe nicht mehr veräbfolgt werden. Es wird beſonders
darauf hingewieſen, daß auf Grund des 8 20 der Markt-Ord-
nug nur ſolchen Perſonen, welche in den Stadt Falle woh-
nen r um Weihnachtsmarkt überwieſen werden
dürfen und daß die Aufſtellung der Buden mit Anbruch des
15. Dezember er. beendet ſein muß. Die Buden müſſen voll
kommen feſt und ſicher hergeſtellt werden und genügenden
Widerſtand gegen Sturm und Schneefall leiſten. Aus Sack-
es. alten Decken und der zuſammengeflickte Buden-
ezüge werden nicht zugelaſſen. as Aufſtellen von Kiſten,

oder anderen, den Verkehr hemmenden Gegenſtänden außer-
halb der Wrafspene oder der Bude iſt v Der Ab-
bruch der Buden hat ſo zeitig zu beginnen, daß die vollſtän
dige Räumung des Marktplatzes in der Nacht vom 24. zum
25. Dezember erfolgen kann. Während des Marktverkehrs am
Sonntag den 20. Dezember cr. 5 die Beſtimmungen über
die Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung genau z beachten,
inſonderheit hat jeder Handel von 9 bis 11 Uhr vormit-
tags zu unterbleiben.

Verſteuerung der Pacht und Mietverträge. Das
Hauptſteueramt macht darauf aufmerkſam, daß die während
des Kalenderjahres 1903 in Geltung gewer ſtempelpflich-
tigen Pacht- und Mietverträge bis zum Ablauf des Monats
Januar 1904 verſteuert werden müſſen. Die Verſteuerung ge-
chieht mittelſt Pacht- oder e er Formulare zu
olchen Verzeichniſſen ſind bei den Aemtern der Steuer-Ver-

waltung und den Stempelverteilern unentgeltlich zu haben.
Dieſe Formulare enthalten die näheren Vorſchriften über die
Verſteuerung der genannten Verträge.

Die Beeinfluſſung der Milchproduktion von Kühen
durch Arbeit iſt im hieſigen Landwirtſchaftlichen Jnſtitut
durch eingehende Verſuche geprüft worden. Wie die Zeitſchrift
Globus berichtet, hat ein Herr Dolgich rin daß eine
Zunahme der Arbeitsdauer bei Kühen ſchneller ſchädigend auf
die Milchſekretion wirkt, als eine Vermehrung der Belaſtung.
Letztere hat in mittleren Grenzen ſogar ſtets einen
Einfluß. Ueberhaupt entfaltet die Leiſtung von Arbeit eine
ſtimulierende Wirkung, die jedoch bei ganz gehn Jnanſpruch-
nahme der Tiere noch nicht zu Tage tritt; vielmehr hat ganz
ſchwabe Kraftentfaltung eine Abnahme ſowohl der Milchmenge
als auch ihrer Beſtandteile zur Folge. Bei Ueberanſtrengung
nimmt die Milch an Menge außerordentlich ab, gleichzeitig ver-
ändert ſie auch vollſtändig ihre Beſchaffenheit: das Butterfett
erhält einen kratzigen Geſchmack, die Säurezahl zeigt eine be-
trächtliche a u. ſ, w. Wird überanſtrengten Tieren im
Futter Pflanzenfett verabreicht, ſo geht dies unverändert in die
Milch über. Letzteres iſt um ſo mehr intereſſant, als andere
Autoren fanden, daß bei übermäßiger Fettfütterung die gleiche
Beeinfluſſung ſtattfindet. Notwendig für den direkten Ueber
gang von verfüttertem Fett in die Milch ſcheint immer eine
Störung der normalen Körperfunktionen zu ſein. Sie beſteht
im erſteren Falle in der Ueberanſtrengung, im letzteren in der
Verabreichung eines unnatürlichen Futters im Uebermaße.

Selbſtmord begangen hat am geſtrigen Vormittag der
Schuhmachermſtr. Wilhelm Schreiber, Gr. Märkerſtr. 22 wohn-
haft. Man fand ihn in ſeiner Wohnung s und mit durch-
ſchnittenen Pulsadern an den Handgelenken vor. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhof gebracht.

Grſchoſſen hat ſich am Freitag nachmittag in den Anlagen
der Klinik der Jnſtallateur Heinrich Franke aus Magdeburg.
Er tötete ſich durch einen Revolverſchuß in die Schläfe.

Gefunden wurden vom 16. bis 30. November: 1 graue,
rot und blau geſtreifte Pferdedecke, 2 weiße Spitzenkragen,
2 Pakete Kettenglieder, 1 Paket mit 4 kleinen Schrauben-
ſchlüſſeln, 1 goldene Broſche, 1 ſchwarze Schleife mit Nadel,
1 goldenes Kettenarmband, 1 Granatohrring in Goldfaſſung,
1 goldene Damenuhr, 1 Damenportemonnaie mit Jnhalt, 1
Hund, 1 Kinderohrring mit Stein, 1 Geldſtück, 1 Uhrkette,
I kleiner goldener Damenring mit rotem Stein, 1 goldener
Ring, 1 kleines buntes Frauenſchürzchen, K Los der 210. preuß.Klaſſenlotterie 1 Paar neue Vorderblätter für Schuhmacher, 1

goldene Damenhr, 1 Wagenplane. Verloren wurden: 1 matt-goldenes Armband mit Perlen und Similiſteinen, 1 Sammet-
taſche mit Höhrrohr, 1 goldene Damenuhr, gez. O. M., 1 braunes
Lederportemonnaie mit 80 bis 100 Mk. Jnhalt, 1 dito mit 10
Mark, 1 dito mit 65.50 Mk., 1 rotes dito mit ca. 100 Mk. 1 dito
mit 73 Mk. 1 dito mit 6-7 Mk., 1 dito mit ca. 20 Mk. und
Fahrkarte Düſſeldorf- Halle a. S., 1 ſchwarzes dito mit ca. 1.80
Mark und 1 Uhranhängſel, 1 dito mit ca. 40 Mk., 1 dito mit
ca. 10. Mk., 1 dito mit ca. 8 Mk., 1 Brille, 1 Manſchettenknopf
von Perlmutter mit Gold, 1 maſſiv goldenes Kettenarmband
mit 2 weißen und 1 roten Stein, i ſeidener Damenregenſchirm,
1 ſilbernes Kettenarmband, 1 goldenes Kettenarmband, 1 Nickel-
armband, 1 m c Regenſchirm mit Ueberzug und
ſilbernem Griff, 150 Rabattſparmarken, l ſilbernes Kettenarm-
band, 1 Perlbeſatz und 1 Handarbeit, 1 goldene Damenuhr mit
ſchwarzem Bande, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 goldenes
Kettenarmband. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſt-
ſtunden im Polizei-Sekretariat IV, Rathausſtr. 19, Zimmer 56,
erteilt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der
Pr Dienstag angeſetzten Aufführung der Lortzingſchen Oper

er Waffenſchmied von Worms wird Herr Fritz Stauffert als
Georg gaſtieren. Herr Stauffert ſingt auf Engagement für
die nächſten Saiſons. Die zweite Weihnachts-Kinder-Vor-
tellung findet am Mitwoch nachmittag 4 Uhr ſtatt. Zur Auf-
ührung gelangt auf allgemeinen Wunſch noch einmal die
därchenoper Hänſel u. Gretel. Das für Mittwoch abend an-
eſetzte dritte Gaſtſpiel von Frau Anna Schramm bringt einend von drei allerliebſten Einaktern chloſſen,
adame Duititre, Die Dienſtbotenr. Jn Vor geg.

Sylvanga (C. M. v. Weber-Zyklus), Armida, Judith und Holo-
fernes (ZyklusAbend).

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstag
elangt auf vielſeitigen Wunſch nochmals Pierre Wolffs Luſt-piel Das große Geheimnis zur rghühreng. Am Mittwoch

wird der am Sonntag mit großem Lacherfolg aufgeführte
Soldatenſchwank Jn Vertretung wiederholt und wird auch an
dieſem Abend der Autor wieder als Burſche Wilhelm gaſtieren.
Die Preiſe ſind gewöhnliche.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Wie
aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, ſind für den jetzigen glänzen-
den Spielabſchnitt von heüte ab die gewöhnlichen Eintritts
preiſe feſtgetzt worden.

Her Recht nette Zuſtände herrſchen rin der Gemeindeſchule, es werden in den einzelnen Klaſſen
zirka 90 und mehr Kinder unterrichtet. Da nun nicht genü-
end Lehrkräfte und Schulräume verhanden ſind, müſſen die

a ſern e die in am v

ſchädigung in Höhe von 30 Mk.

T v

Kinder bei. Wind und Wetter ierdie eine Klaſſe ihren e r w. r z
einigung der Klaſſe wird nicht ſo peinlich vorgegangen, obwohl eine amtliche Bekanntmachung im Schul ür den

Regierun c Merſeburg vom 27. 12. 1895 dieſe Reini-

echte eeinmal geweißt, in jedergiſeb avee und minbeſtens viermal wen ich v
ältig, nicht bioß trocken, gereinigt werden. Bei dieſer

nigung ſind auch die Wände, Fenſter und Türen,
vom Staube zu g Wandtafeln, Schränke, Fenſterbreiter
uſw. ſind e 7 abzuwiſchen, ebenſo iſt der Eingang
zum Schulgebäude und zur Hausſlur, auch die Schultreppe
täglich zu kehren. Hier in Radewell iſt das anders, obwohl
Radewe gar nicht weit von der Großſtadt Halle entfernt
und auch die Merſeburg, von wo aus dieVerordnung geht, ganz in der Nachbarſchaft liegt, werden hier
die Zimmer alle zwei Jahre einmal geweißt und höchſtens
jährlich viermal geſcheuert und nur wöchentlich zweima t t.Dies iſt die ganze Reinigung. ine gründliche ver e
mäßige Reinigung iſt gerade an hieſiger Schule notwendig
weil die Schule an verkehrsreicher ſchmutziger Straße liegt
und die Klaſſen überfüllt ſind. Dazu werden die drei Lehr-
zimmer von je Klaſſen benutzt. Ganz beſonderer Wert
wäre darauf e egen, daß die. Bänke, Schränke, Fenſterbretter
uſw. täglich feucht abgewiſcht würden; denn nur dadurch kann
der feine r Staub bekämpft werden. Eine,gründliche Regelung der Sache wäre der Ortsſchulbehörde nur
anzuempfehlen.

Aus den Nachbarkreiſen.
A t Der Ausfall der letzten Wahlen.Das Reſultat der Landtagswahl iſt nicht nach dem Wunſche

vieler n wie das aus verſchiedenen Aeuße-rungen und Diskuſſionen zu ſchließen iſt. Auch der t
Sozialdemokratiſche Verein wird ſich am Dienstag abend in
ſeiner Verſammlung damit befaſſen, und es wäre wünſchens
wert, wenn dazu auch alle die Genoſſen kommen, die zur
Sache ſelbſt etwas zu ſagen haben. Auch die letzte Stadtver-
ordnetenwahl iſt ebenfalls einer Diskuſſion wert. Möge des
halb die Verſammlung recht ſtark beſucht werden.

Die Gewerbegerichts- Wahlen finden hier
am 10. Dezember, für die Arbeiter von 11 bis 2 Uhr ſtatt.
Pflicht aller Arbeiter iſt es, ihre Stimme abzugeben. Die
Wahlen finden diesmal in zwei Lokalen ſtatt, und zwar für
den 1. Bezirk im abet ur Sonne, den 2. Bezirk im
Hotel zum Kronprinz. Jeder Wähler kann auf ſeiner Legi-
timation erkennen, ob er im erſten oder zweiten Bezirk zuwählen P Auf der Legitimation befindet ſich oben lints
der betreffende Vermerk. Verwechſelungen ſind ſo gut wie aus

x Die Legitimation iſt mit zur zu bringen.
as GewerkſchaflsKartell wird für Stimmzettel Sorge tragen.

ſind vor dem Wahllokal in n zu nehmen.
u

en uſw.

können ſolche vom Sonntag den 6. Dezember ab in der
Wohnung des Vorſitzenden, Poſaerſtraße 28, in Empfang ge
nommen werden.

Zeitz. Friede auf Erden. Wenige Tage noch ſindes, daß von allen Kanzeln gepredigt wird: Friede auf
Erden. Eine bittere Jronie auf die geſellſchafthchen Zuſtände
iſt dieſes Friede guf Erden. Für die Reichen und Sagibt es allerdings Friede auf Erden, ſie haben ſo viel, der ſe

den Kampf ums tägliche Brot nicht mehr zu führen haben.
Auch für diejenigen, die dieſe hochtönenden Worte an den
Weihnachtstagen von den Kanzeln verkünden, auch für ſie i
Friede auf Erden, ſie kennen entweder die Verhältn
nicht oder ſie wollen ſie nicht kennen, und erzählen daher
ihren Zuhörern etwas, das ebenſo weit wie der Himmel von
der Erde von den Tatſachen entfernt iſt. Friede auf
Erden exiſtiert auch für die Arbeitgebergruppen der
Großinduſtrie, ſie haben ſich aus den Kräften der Arbeiterſcharen ſo viel zuſammengerafft, daß für ſie der Friede vor
handen iſt. Anders, zznz anders aber ſieht es bei der geſamtenArbeiterſchaft aus, die kennt ein Friede auf Krden“
nicht. Nicht im Frieden lebt die Ärbeiterſchaft, ſondern im
Kampf, im furchtbaren täglichen Kampfe ums Brot.
Das Friede auf Erden tönt in das Ohr des denkenden
Arbeiters wie das Hohn gelächter der Hölle; der denkende
Arbeiter weiß, daß es für ihn keinen Frieden geben kann.
Schwere Arbeit, die ihn von früh bis zum Abend be
die ihm das Mark aus dem nochen raubt, die ihm alle Lu
und alle Freude am Leben nimmt, die ihm nicht geſtattet, auch
ein menſchenwürdiges Daſein r führen. Wie die Arbe
die Entlohnung. Je ſchwerer dieſe, deſto geringer
Jn den Schichten der oberen Beamten leichtere Arbeit un
höheren Gehalt, in den Schichten der unteren Beamten größere
Arbeit und geringere Entlohnung. Jn den Schichten der
beiter aber ſchlechteſte, ſchwerſte Arbeit und unwürdigſte Beloh
nung. Friede auf Erden?!

Und wohl dem Arbeiter trotz alledem, der ſelbſt unter dieſen
unmenſchlichen niffen noch Arbeit hat, wie anders geht
es dem, der arbeitslos iſt.

Und wie faſſen jene Arbeiter das
auf, die kurz vor dem Weihnachtsfeſt entlaſſen werdenwie das z. B. in der hieſigen Eiſengießereti der Falk
iſt. Vierzehn Arbeiter erhielten am Freitag die Kündigung, ſie
haben alſo die Fabrik am kommenden Freitag zu verlaſſen
14 Tage vor dem Feſt der Liebe. Friede auf Erden
Und der Kapitaliſt ſchert ſich nicht daran, wie lange der Ar-
beiter ihm ſeine Arbeitskraft zur Verfügung geſtellt hat, ein
Wink der Arbeiter fliegt. Ein Tiſchler hat 12 Jahre
lang in der Eiſengießerei gearbeitet, er ſteht noch in ſeinen
beſten Jahren er muß gehen zum Feſt der Liebe. Ein
r iſt 54 Jahre alt, er hat 8 Jahre dort geſchafft für die

ktionäre, auch er muß fort. Und ſo weiter. Das iſt der
„Friede auf Erden“ in der That-

Und noch eins dazu. Keiner der Entlaſſenen iſt organiſiert,
keiner hat ſich etwa ſo benommen, daß ihn ſpez. die Entlaſſun
treffen mußte. Lauter ruhige, zu ruhige Leute, die ſi
ten. einer Organiſation beizutreten, um ja nicht den Kapita
iſten ren ſich einzunehmen. Vielleicht gibt es den Nicht

organiſierten in Zeitz zu denken der a reek ſchontauch den Un organiſierten nicht. Doch genug. Friede
auf Erden iſt nicht vorhanden, ſondern Kampf, täglich auf-
reibender Kampf, und im erſte Treffen ſtehen alle Arbeiter
Nun wohl denn, Arbeiter, ſtellt in dem Kampf euren Mann,
chließt euch alle zuſammen in der Organiſation,
eid einig, dann kommt auch für euch endlich das Friede

auf Erden und euch allen ein Wohlgefallen.
h. Teuchern. Gewerbegericht. Arbeitsunfähig

kündigungsloſe Entlaſſung. Der Arbeiter W. Krauſe
aus Zeitz klagt gegen die Riebeckſchen Montanwerke in Halle a. S.
um Auszahlung einer Entſchädigung von 48 Mk., weil er nach
ſeiner Erkrankung vom 25. Februar bis 13. März nicht wieder
zur Arbeit zugelaſſen worden iſt, trotzdem eine 14tägige
Kündigung vereinbart ſei. Der Kläger wurde mit ſeiner Klage
koſtenpflichtig abgewieſen weil derſelbe nach dem vorliegenden
Arztatteſt nicht werksarbeitsfähig iſt.

egen r n Entlaſſung klagt der Arbeiter Mar Landmann in Zeitz gegen die Zeitzer Paraf fin
und Solarölfabrik (A.-G.) in Zeitz auf Auszahlung einer Ent

Es wurde jedoch durch Zeugen
bewieſen, daß ihm ordnungsmäßig gekündigt ſei, er wurde des
halb koſtenpflichtig mit ſeiner Klage abgewieſen.

Wegen Ueberſchreitun dte hegewurde antragsgemäß das Lehrverhältnis zwiſchen dem Barbier
lehrling Schaller und dem Barbierherrn Schirmer-Theißen für
aufgelöſt erklärt, da der Lehrherr über das ihm zuſtehende
väterliche Recht bedeutend hinausgegangen war. Die Heraus
gabe ſämtlicher Sachen wurde angeordnet. Ebenfalls
n wurde das Lehrverhältnis zwiſchen dem Sigiglehrling Otto Angermann aus Schalkau mit dem Tiſchler

riede auf Erden



ge urde, der Angermann a
buch noch im ichtszimmer ter ausgeſtellt bekam.

Arbeiterriſiko. Auf dem vNeubau in der Weißenfelſerſtraße ſtürzte der Mauxer Schauer
Rüſten ſo uns cklich, daß er ſchwere innerliche Verletzungen

Davontrug. Es iſt nun ſchon der zweite Unglücksfall auf dem
Bau, das iſt aber auch kein Wunder, denn die Balken waren
micht abgedeckt. Mit den Rüſtbohlen iſt es ebenfalls mangelhaft.
Es iſt Pflicht des Poliers Sander, dieſe Mißſtände zu beſeitigen
und nicht die -Profitgier des Unternehmers zu unterſtützen.

Bitterfeld. Die Stadtverordnetenwahl der dritten
Abteilung ergab das Reſultat, daß der Rentier Wittig mit 275
Stimmen gegen unſeren Genoſſen Thiele, der es nur auf
113 brachte, gewählt wurde. Die zweite Avreilung wählte mit
66 gegen 55 Stimmen den Kaufmann Ude. Jm benachbarten
Jeßnitz brach auf dem Bahnhof der Böttchermeiſter Jolas
infolge eines Schlaganfalles tot zuſammen. Der Unglückliche
hinterläßt eine Frau mit ſieben unerzogenen Kindern.

d. Zörbig. Jagdunglück. Jn dem benachbarten Heideloh
wurde der Gutsbeſitzer Goldacker, welcher die dortige Jagd ge
Pacht hat, von dem erſt neu angfeſtellten Sandersdorfer Förſter
n der Nacht vom 4. zum 5. angeſchoſſen. Der Förſter hatte

Goldacker für einen Wilddieb gehalten. Der Schuß hat zum
Glück nur die Unterlippe getroffen.

Zörbig. Eine neue Fabrik will Fabrikdirektor Gerhardt
am Löbersdorferweg errichten. Die Stadt hat ein 5 Morgen
großes Terrain für 12 500 Mark an genannten Herrn abgetreten.

Eilenburg, Die Füße erfroren Jn das Krankenhaus
wurde ein Mann mit erfrorenen Füßen eingeliefert, der in
einer Pehritzſcher Feldſcheune gänzlich ausgehungert und ent-
kräftet aufgefunden wurde. Er gab an, daß ihm ſeine Stiefel
wie ſeine Barſchaft von 5 M. geſtohlen worden ſeien, auch will
er bereits ſeit dem Bußtage in der Scheune gelegen haben.

Torgau. Wahlproteſt. Die Liberalen haben Proteſt
egen die Reichstagswahl eingelegt, da etwa 85 ungeſetzlicheKlagen vorgekommen ſein ſollen, die geeignet waren auf

den Ausfall der Wahl einzuwirken Auch unſere Genoſſen ſollen
die Abſendung eines Proteſtes beabſichtigen.

Aus der Elbe gezogen. Von dem Fiſchermeiſter
Max Gericke aus Torgau iſt auf Flur Laſt bei Großtreben ein
unbekannter männlicher Leichnam aus der Elbe gezogen worden.
Die Leiche iſt mit Pelz, kurzen Strümpfen und Schuhen be-
kleidet und konnte noch nicht rekognosziert werden.

n. Bockwitz Kreis Liebenwerda). Vorbeigelungene
Sozialiſtentöterei. Gründlich hereingefallen iſt man
wieder einmal mit einer Aktion gegen den Genoſſen Seeliſch
hierſelbſt. Wie ſeinerzeit ſchon berichtet wurde, war Genoſſe

liſch beſchuldigt, eine mit den gröbſten Schimpfworten und
Drohungen beladene Poſtkarte an den Amtsvorſteher in
Mückenberg geſandt zu haben. Ein Schreibſachverſtändiger
in Wilmersdorf bei Berlin gab zu, daß Seeliſch der Täter ſein
kann. Jn der am Dienstag vor dem Amtsgericht in Elſter-
werda ſtattgefundenen Haupt- Verhandlung zweifelte ſelbſt der
Vertreter der Staatsanwaltſchaft daran, daß Genoſſe Seeliſch
die fragliche Karte geſchrieben haben könnte und beantragte
Freiſprechung. Das Gericht ſchloß ſich dem an. Und aus
war's mit dieſer vielverſprechenden Affäre.

Sangerhauſen. Das Volksbad hat innerhalb des letzten
Jahres 4348 Badekarten abgegeben. Davon ſind 1383 Bade-

rten für Erwachſene, 1342 für Kinder, 1514 Perſonen nahmen
Brauſebad, für Kinder wurden 1109 Karten für Brauſebad
ausgegeben. Der Erfolg des Brauſebades iſt demnach ein be-
deutender. Selbſtmord. Jm benachbarten Brücken er
hängte ſich der Anſpänner Werner. Der Selbſtmord dürfte mit
der Auffindung der Leiche des Bruders zuſammenhängen.

Wittenberg. Morgen, Dienstag, den 8. Rchrie abends
49 Uhr findet unſere regelmäßige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Die Mitglieder ſeien an dieſer Stelle nochmals darauf auf-
merkſam gemacht und erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Hettſtedt. Zu Stadtverordneten wurden die Gewerk-
ſchaftsbeqmten Kohlweger, Schwemicke und Brückmann gewählt.
Die Jntereſſen des Geldſacks werden alſo auch in Zukunft gut
gewahrt.

Neuhaldensleben. Soziales Elend. Einen recht trau
rigen Eindruck machte hier am Mittwoch abend eine Arbeiter-
familie, welche mit ihren drei kleinen Kindern obdachlos war.
Beſagter Arbeiter ſtand in Dienſten des Oekonomen B. hier,
wo die Familie eine der Arbeiterwohnungen inne hatte. Jn-
folge einer Krankheit wurde der Mann e und mußte
auch die Wohnung ſofort räumen. Natürlich bleibt die Wohnung
ſo lange leer, bis ein anderer dieſe bezieht. Der hungernden
und frierenden Familie mußte ſchließlich im Polizeigefängnis
ein Unterkommen gewährt werden.

Magdeburg. Das gleiche Recht für alle. Jm be-
nachbarten Gommern ſollle der an der Schwindſucht ge-
ſtorbene Steinhauer A. Schönemann beerdigt werden. Die An-
gehörigen baten auf Wunſch des Verſtorbenen den Bürger-
meiſter um die Erlaubnis, durch einen freireligiöſen
Pdiger einige Troſtworte am Grabe ſprechen zu laſſen. Der

ürgermeiſter verweigerte das, ebenſo der Superintendent.
Auch das Abſingen einiger Grablieder wurde verboten. Darauf-
hin veranſtalteten die Angehörigen die Trauerfeier im Trauer-
hauſe, wobei ſowohl der freireligiöſe Prediger ſeine Rede hielt,
wie auch der Geſangverein die Lieder vortrug. Während
der Trauerfeier ſtanden zwei Poliziſten im Auftrage
des Bürgermeiſters vor dem Hauſe Poſten Die Polizei in
Gommern ſcheint viel Zeit übrig zu haben.

Vom Zuge getötet. Jm benachbarten Gatersleben
warf ſich am Freitag ein junger Mann im Alter von 16-17

in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den ankommenden
erſonenzug Nr. 530. Der ganze Zug ging über den Körper

des Unglücklichen hinweg und teilte ihn in zwei Hälften. Die
Perſonalien konnten nicht feſtgeſtellt werden.

Eingeſandt.
Oſterfeld.

Genoſſen von Oſterfeld und Umgegend! Auf viel-
fache Anregung, hier einen Arbeiter-Turnverein zu grün-
den, haben es jetzt einige Genoſſen in die Hand genommen, die
Sache in die Wege zu leiten. Die Vorarbeiten ſind ſo weit
ben daß nächſten Sonnabend, den 12. Dezember, eine

eſprechung im Gaſthof zu Schleinitz ſtattfinden ſoll. Wir
bitten nun alle Genoſſen, welche ſich dafür intereſſieren, näch-
ſten Sonnabend in Schleinitz zu erſcheinen, um einmal gründ-
lich zu beraten und event. die Gründung zu beſchließen. Zur
Zeit beſtehen in Oſterfeld zwei Turnvereine, in welchen viele
unſerer Genoſſen Mitglieder ſind, eben weil ſie gern turnen.

Bekanntlich lautet die Deviſe der Turner: Friſch, fromm,
fröhlich, frei; doch müßte bei den Oſterfelder Vereinen zum
mindeſten das letzte Wort geſtrichen werden, da ſich dieſe Ver-
eine bei r Klimbim als Staffage laſſen. Wagt es
ein Mitglied, dagegen Srdſen d dann ſoll es aus dem Vereinüinansſtiegen. ülſe, oſſen, erſcheint zahlreich, wir wollen

in Groß Lorbetha, well kein
e nach

turnen zu können.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Eilenburg.

Ein eingegongenes Empfehlungsſchreiben der Sozialiſtiſchen
Monatshefte wird dem Arbeiterperein überwieſen. Jn einer

brik ſollte Streikarbeit angefertigt werden.
orſtan r Textilarbeiter hat dieſe e unterſucht,

doch hat ein beſtimmter Beweis nicht erbracht werden können,
die weitere Unterſuchung wird erſt Aufklärung ſchaffen. Des
gleichen wird angeregt, öffentliche Sammelſtellen für die Krim-
mitſchauer Ausgeſperrten zu errichten und darauf hinge-
wieſen, in den Verſammlungen für die weitgebendſte U
ſtützung zu agitieren. Zur
treter gewählt werden. Die tellen hierzu 7, die
Metallarbeiter 5, die Bäcker Bildhauer, Brauer und Fabrik
arbeiter je 1 Vertreter auf. Jm Verſchiedenen wird auf mehrere
Mißſtände hingewieſen, welche in unſerem Parteilokale beſtehen.
Der Vorſitzende verlieſt noch das Kammergerichtsurteil betreffs
des Halleſchen Gewerkſchaftskartells. Es fehlen die Maurer
Worgitz und Taggeſelle, Metallarbeiter Lederer, Müller Schil

ling. (28. 11.) A. R.
Aus dem Reiche.

Löwenberg (Mark). Das Ende dreierProletarier-
kinder. Auf dem Gute Neu Löwenberg ereignete ſich ein
ſchrecklicher Unglücksfall. Das Potkurskyſche Ehepaar hatte, um
ihrer Arbeit als Tagelöhner nachgehen zu können, ſeine drei
kleinen Kinder eingeſchloſſen. Als die Eltern zur Frühſtücks-
pauſe nach ihrer Behauſung kamen, ſchlug ihnen beim Oeffnen
der Tür dichter Rauch entgegen. Durch das Feuer im Ofen
war ein Stubenbrand entſtanden. Zwei der Kinder waren
bereits erſtickt das ältere ſtarb bald darauf in den Armen der
ſo ſchwer getroffenen Eltern.

Hildesheim. Noblesse oblige. (Adel verpflichtet.)
Jm Anfang des vergangenen Jahrhunderts gefiel es einem
„Edelſten und Beſten“, dem bekannten Geſchlecht „v. Bothmer“
angehörig, ein armes Mädchen unglücklich zu machen. Selbſt
verſtändlich kümmerte W der „Edle“ nicht um ſein Kind, das
damaliger Sitte gemäß auf den Namen des Vaters getauft
und im Krirchenbuch eingetragen wurde. Der Junge wuchs
heran und wurde Arbeiter, der Sohn dieſes Arbeiters von
Bothmer hat es zum Briefträger in Hildesheim gebracht.
Einem „echten“, das heißt ſtandesgemäßer Ehe entſproſſenen
Abkömmling derer v. Bothmer, dem Herrn Konrad v. Both-
mer, Erbherrn auf Bothmer I, Schwarmſtedt, gefiel die Ver-
wandtſchaft mit dem Hildesheimer Briefträger von Bothmer
wer nicht. Er klagte alſo auf Grund des S 12 des Bür-
gerlichen Geſetzbuches gegen ſeinen Verwandten, den Brief-
träger v. Bothmer, wegen nen Gebrauchs dieſes Namens.s 12 des Burgerlichen hs beſagt nun: „Wird das
Recht zum Gebrauch eines Namens dem Berechtigten von einem
anderen beſtritten, oder wird das Jntereſſe des Berechtigten
dadurch verletzt, daß ein anderer unbefugt den gleichen Namen
gebraucht, ſo kann der Berechtigte von dem anderen Beſeiti-
gung der Beeinträchtigung verlangen. Sind weitere Beein-
trächtigungen zu beſorgen, ſo kann er auf Unterlaſſung klagen.“
Der Kläger, Gerichtsaſſeſſor von Bothmer, hatte mit ſeiner
Klage auf Grund des Paragraphen den Erfolg,
daß dem Briefträger von Bothmer aufgegeben wurde, den
Familiennamen von Bothmer abzulegen. Der dritte Zivilſenat
des Ober-Landesgerichts Celle als Berufungsinſtanz beſtätigte
dieſes Urteil. Die dagegen von dem Verurteilten eingelegte
Reviſion wurde vor dem vierten Zivilſenate des Reichs-Ge-
richts de t Der Vertreter des Beklagten machte geltend,
daß der Briefträger v. B. mit Recht dieſen Namen führe. Jn
r Zeit ſei es Sitte geweſen, daß uneheliche Kinder den
Namen des Vaters erhielten. Erſt im s 1830 ſei da-
gegen eingeſchritten und dieſer Brauch unterſagt worden. Daß
man damals eine Berichtigung nicht eintreten lief ſei gleich-
bedeutend geweſen mit einer ſtillſchweigenden Anerkennung.
Na langer Beratung kam aber auch das Reichsgericht zu dem
Schluß, S die „Ehre“ der Blutsverwandtſchaft mit demGerichtsaſſeſſor v. Bothmer den Briefträger v. Vothmer nicht
berechtige, den Namen ſeines Großvaters zu führen. Der
Großmutter nahm man die Ehre, dem Enkel den Namen
von Rechts wegen.

Arolſen. Offizierſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich
der Leutnant Caspari vom 82. Jnfanterie- Regiment.

Vermiſchtes.
Ein betrunkener Marineoffizier ſchoß nach einer

Meldung des B. T. aus Petersburg während der Vor-
ſtellung im Panajews Theater ein betrunkener Marineoffizier
zuerſt auf eine neben ihm ſitzende Dame, dann u elbſt.
Er wurde nach verzweifelter Gegenwehr von der Polizei ent
waffnet. Beide Verwundungen ſind ungefährlich.

Der gewiſſenhafte Feuerwehrmann. Ein heiteres
Stückchen wird in Limbach am Jnun noch viel belacht. Bei
der jüngſt ſtattgefundenen großen Feuerwehrübung wurde auch
der dortigen Sanitätskolonne Gelegenheit gegeben, ſich an der
Uebung zu beteiligen und ihr Können zu beweiſen. Es wurde
folgendes Programm aufgeſtellt r Abſtürzen
eines Feuerwehrmannes von hoher Leiter, Anlegen eines Not-
verbandes durch die Sanitäter und Verbringung des Verwun-
deten in das Krankenhaus. Alles geht programmmäßig, und
der auserleſene Feuerwehrmann (ein Maler im Zivilberuf) mar-
kiert den Sturz vorzüglich. Die Sanitäter legen ihm raſch die
Verbände an und fort geht's ins Krankenhaus. Hier erwartet
der jourhabende Arzt bereits den angeblich Verwundeten und
beſchließt, um die Verbände auf ihr ſachgemäßes Anbringen zu
prüfen, dieſelben eigenhändig abzunehmen. Es war als Ver-
wundung angenommen worden: Beinbruch und ſchwere Kopf-
verletzung. Alles ſtimmt, nur der Verband am Kopfe will ſich
abſolut nicht entfernen laſſen. Da ſtellt es ſich heraus, daß
dieſer Verband in aller Eile an das eine Ohr des „Verwun-
deten“ mit einer Stecknadel angeheftet war. „Ja, haben Sie
denn nichts geſpürt?“ frägt der Oberarzt den nun wirklich Ver
wundeten. „G'ſpürt hob' is ſcho,“ ſagte er, „aber i hob'
g'moant, dös g'hört a mit zur Prob'.“ Allgemeines Hallo!

e Setzte Nachrichten.
Berlin, 7. Dez. Das Pariſer Witzblatt Le Rire iſt von der

hieſigen Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt worden, da die Be
hörden in einem Artikel des Blattes eine Majeſtätsbe-
leidigung erkennen.

Emden, 7. Dez. Der Herings ger Klara iſt mit 15 Mann
Beſatzung in der Nordſee mutmaßlich untergegangen. Schiffs
teile wurden an der Küſte angeſchwemmt.

Steinheim, 7. Dez. Das Holzſägewerk von Weſterweller in
Berkheim iſt in vergangener Nacht vollſtändig niedergebrannt.
Der Schaden iſt beträchtlich.

Wien, 7. Dezember. Fortdauernde Regengüſſe und ſtarke
Schneefälle verurſachten hier und in der Provinz Hochwaſſerund Verkehrsſtörungen. Jun Mähren und Schleſen iſt durch

Damwmrutſchungen auf vielen Lokalbahnen der Verkehr einge-
ſtellt. Jn Kärnthen und Krain liegt der Schnee bereits2 Meter hoch, zwiſchen vielen Ortſchaf

unterbrochen.
ten iſt die Verbindung

der daß man nicht Patriot Paris 4. Dez. Geſtern abend fand in Siguan in der r
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beiterbörſe ein großes Prote ng gegen die Stellenvermitte
lungsbureaus ſtatt. Eine n Tauſenden zählende Menge
nahm eine Reſolution an, warin die Abſchaffung ſämtlicher
Bureaus verlangt wird.

Belgrad, 7. Dez. Wie verb. tet, hat das Kabinett Gruie
wegen der oppoſitionellen Haltung der Skuptſchina bereits
demiſſioniert. Gegen den Metropoliten Jnnocenz, der ſich wegen
ſeines ungebührlichen Benehmens bei der Ermordung des Königs
Alexander unbeliebt gemacht hat, iſt eine Bewegung im Gange,
die ſein Verbleiben im Amte unmöglich machen dürfte.

London, 7. Dezember. Der Philoſoph Sir Herbert Spencer
liegt im Sterben.

Madrid, 7. Dezember. Das neue Miniſterium iſt ſtark
ultramontan gefärbt und begegnet daher in liberalen Kreiſen
einer Antipathie.

Zriefkaſten der Redaktion.
V. R. Der Ehemann haftet nur für ſolche Schulden ſeiner

Frau, die dieſelbe für den gemeinſchaftlichen Haushalt innerhalb
ihres häuslichen Wirkungskreiſes gemacht hat; z. B. Brot-,

uſw. Gegen den Zahlungsbefehl können Sie
iderſpruch erheben alsdann richtet ſich die Klage gegen die

Frau und dieſe wird verurteilt. Gepfändet können dann nur
die Sachen der Frau werden.

W. P. 26. Der Mieter würde berechtigt ſein, das Fenſter
genau wieder in den früheren Zuſtand zu verſetzen, wenn die
Vereinbarung nicht getroffen worden wäre, daß er für die Ver-

zum bisherigen Mietspreis wohnen bleiben könnte.
ln dieſe Vereinbarung ſind aber nun beide Teile gebunden

und Aenderungen dürfen nicht vorgenommen werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Dezember.

Aufgeboten: Friſeur Siebert und Margarete Tag (Frieſen-ſtraße 22). Glasmacher Beyer und Adelheid Przuwara (Rauſcha)-

Diener Howorka und Marie Bachmann (Halle und Dölau)-
d eydewärter Frauendorf und Minna Kamm (Halle und Oſen-

orf).
Eheſchließungen: Arbeiter Reif und Maria Wöllner (Gr.

Brauhausſtr. 10). Bahnmeiſter Mühlhahn und Antonie Linde
(Ammendorf und Gr. Steinſtr. 1/2). Muſiker Sonntag und
Minna Ruhmann (Zenkerſtr. 13 und Mansfelderſtr. 1). Glaſer-
meiſter Schondorf und Mathilde Henze (An der Schwemme 2
und Friedrichſtr. 59).

Geboren: Maſchinenführer Neupert T. (Schmiedſtr. 33).
Arbeiter Krzikalla T. Liebenauerſtr. 160). Arbeiter Georgi T.
(An der Moritzkirche 5). Tiſchler Strohbach S. (Schmiedſtr. 35).
Arbeiter Bätz S. (Spige 21). Brauer Eckhardt S. Königſtraße
12). Weichenſteller Költzſch T. Freiimfelderſtr. 37). Arbeiter

S. (Tholuckſtr. 1). Steinhauer Maxein S. (Schülers-
of 22).
Geſtorben: Witwe Ziegler, 49 J. (Klinik). Formers Bongold

S., totgeb. (Klinik). Tiſchlers Strohbach S., totgeb. (Schmied-
ſtraße 35). Polizei-Wachtmeiſters Förſter Ehefrau, 49 J. (Eliſa-
beth-Krankenhous). Kupferſchmied Specht, 41 J. (Grünſtr. 7/8).
Rentenempfänger Schiedewitz, 64 J. (Klinik). Schloſſer Rothe,
48 J. (Klinik). Weichenſteller a 53 J. (Eliſabethkranken
haus). Wagenmeiſter a. D. Friedemann, 77 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Jnſtallateur Francke, 56 J. (Hagenſtr. 7). Berg-
arbeiter Fuchs, 62 J. (Bergmannstroſt). Maurer Mucke, 62 J.
(Bergmannsrtroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. Dezember.
Aufgeboten: Bremſer Zieſecke und Anna Hörig (Leſſing-ſtraße 9). Eiſenhobler Meye und Minna Heinicke geb. We

(Gr. Brunnenſtr. 51 und Trothaerſtr. 6). Zimmermann Winter
und Pauline Güldenfuß geb. Bettzüche (Karlſtr. 5 und Saal-
werderſtraße 15). aEheſchliefßzungen: Keſſelſchmied Mertin und Martha Pretſch
(Fleiſcherſtr. 39). Arbeiter Gernaudt und Lina Landmann
(Mühlweg 30 und Viktoriaſtr. 41). Maler Scheibner und Luife
Kerl (Weidenplan 22 und Fritz Reuterſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Zeidler Zw.S. (Jägerplatz 349. Eiſen
dreher Hochbach S. (Eichendorffſtr. 23). Fenſterputzer Hädrich
T. GHändelſtr. 29). Zimmermann Reinicke T. (Harz 19). Satt-e Sir T. (Gr. Goſenſtr. 25). Arbeiter Loſſe T. (Henrietten-
traße, 87).Geſtorben: Rendanten Lieber Ehefrau, 61 J. (Blumenſtraße

125. Arbeiters re Ehefrau, 21 J. (Gr. Brunnenſtr. 16).
Arbeiters Bleidorn S., 2 Mon. (Trothaerſtr. 11). Verſtorbenen
Handelsmanns Nolte S., 1 J. (Gabelsbergerſtr. 11).

Quittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Von J. D. 5.00, Von einer Austrägerin 1.00, Vom Neubau
Blatt 12.00, Verband der Töpfer, Halle, 2. Rate, 10.25, Ge-
ſangverein Sängerhort durch Wilh. Hinze 2.45, Von Mitgliedern
des Giebichenſteiner Konſumvereins 7.70, Von ſämtlichen Ar-
beitern beim Richtefeſt des Bauunternehmers E. Voigt in den
Freyberger Bierſtuben, Bernhardyſtraße 17.50, Vom Landmeſſer
1.00, Durch P. vom Stollenbäcker Eilfeld 5.00, Vom gemüt-
lichen Stammtiſch bei Emmerich 4.56, Buchbinder Kränzchen
6.70, Von den Arbeitern von Bockwitz und Umgegend, 1. Rate,
30.00, Maurer-Verband Kelbra 10.00, Von einem Dummen bei
Geßner-Teuditz 2.10 M.

M. Güldenberg.
Zur Weihnachtsbeſcherung der Textilabeiter in

Krimmitſchau.
Neubau Günthers Brauerei 6.50 Mk. Bei Streicher durch

N. 5.28 Mk. Von Arbeitern der Maſchinenfabrik von Hentze
durch A. Koehn, Bad Schmiedeberg 5.75 Mk.

M. Güldenberg
e

Zeitz.
Auf zur Gewerbegerichts-Wahl.

Donnerstag, den 10. Dezember, von vormittags
11 Uhr bis nachmittags 2 Uhr findet im Gaſthof
zur Sonne und im Hotel zum Kronprinz die dies
jährige Gewerbegerichtswahl ſtatt.

Arbeiter, geht alle zur Wahll!

EFahrplau
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

Wallwitz ab 8.35 12.25 4.41 7.00 11.18
Beiderſee 68.44 12.34 5.50 7.09 11.26
Raunitz-Gimmritz 8.54 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 9.06 12.56 5.12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
Raunitz Gimmritz 6.28 11.83 3.39 6.19 10 42
Beiderſee 6.36 11.43 3.49 6.29 10.50
Wallwitz an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57

t Die Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn und Feſt
ags.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 286.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







